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XVI. Jahrgang, 
Das Knebelgeſetz, 


das in Geftalt der Dereinsgeſetznovelle dazu be- 
ftimmt iſt, unfer Bereins- und Derſammlungs- 


recht zu verkümmern und unſer ganzes politiſches 


Leben der Willkür der Polizei zu unterſtellen, 
findet Gnade zwar nur bei den Confervativen, 
aber, wir wiederholen, bei der großen Stärke 
dieſer Partei im Abgeordnetenhaufe tft die 
Situation keineswegs ſo, daß man mit Sicherheit 
auf die Ablehnung der Vorlage rechnen darf. 
Die Neumann'ſche „Zeit“ meint, es gehöre ein 
unglaubliches Maß von Naivetät dazu, um an- 
zunehmen, daß die Nationalliberalen ſämmtlich 
ohne weiteres mit Nein ſtimmen würden. Dem- 
gegenüber iſt folgende Meldung zu verzeichnen: 

Berlin, 15. Mai. (Tel.) Das officielle Fractions- 
organ der Nationalliberalen, die „Nationalliberale 
Correſpondenz“, ſchreibt abermals: Daß das 
Abgeordnetenhaus die Vorlage zurück weiſt, iſt 
für uns jetzt — wir wiederholen es — außer 
allem Zweifel. Auf nationalliberaler Seite liegt 
die Entſcheidung, und man ift fih der Pflicht 
voll bewußt, die Sache des gebildeten ftants- 
treuen Bürgerthums zu führen. 

Die nationalliberale „Kölniſche Zeitung“ 
wendet ſich in ihrer Beſprechung der 
Novelle mit ſcharfen Worten gegen die 
des Kaiſers, deren Ziel es ſei, 
Gegenſätze zwiſchen Kaiſer und Regierung zu 


ſchaffen oder ſchon beftehende zu erweitern, um 


die ihr verhaßten begabten Staatsmänner zu 
ſtürzen und fih der Staatsleitung zu bemád)- 
tigen. Erleichtert werde dieſes Intriguenſpiel 
durch den Umſtand, daß der Kaiſer von 
Männern aus junkerlihem Milieu umgeben 
fei, welche die hocherzigen Ideen des Monarchen 
nicht verſtehen, während die Staatsmänner, 
welche die Ideen des Monarchen verantwortlich 
auszuführen haben, nur eine oberflächliche 
perſönliche Sublung mit dem Monarchen 
beſizen und den dauernden Einfluß der 
Umgebung des Kaiſers zu bekämpfen haben. 
Wie mit der Zufallbringung der Marineforde- 
rungen, indem man durch Derſechtung extremer 
Forderungen im Lande ein Grauen vor den 


uferloſen Plänen erregte, fo mit dem Ber- 


halten des Freiherrn v. Marſchall anläßlich der 
Tauſch-Affaire ſuchten die Intriganſen auch bei 


rn N en auffalznvden Reu 
rungen müſſe man herauslefen, 


welch 
große Macht in den leitenden Kreiſen die Vor- 


ſtellung beſitze, es werde nothwendig ſein, eine 
ſocialiſtiſche Bolkserhebung mit bewaffneter Macht 
eines Tages niederzuſchlagen. Bei dieſer Bor- 


-ftellung habe jene Gruppe mit großem Nachdruck 


eingeſetzt und neue Verwirrung angerichtet. Mit 
der Vorlage werde man ſoviel Unzufriedenheit 
erwecken, daß der Schaden, den man zu vere 
hindern glaube, damit kaum in Vergleich geſtellt 
werden könne. 

Wir zweifeln nicht an der Aufrichtigkeit dieſer 
Derfiderung, 
durchaus entſpricht. Seit langen Jahren ift keine 
Entſcheidung von ſo ſchwerwiegender Bedeutung 
den Nationalliberalen in die Hand gegeben, oder 
vielmehr jedem einzelnen Mitgliede der Partei. Denn 
es kommt eben alles darauf an, daß die Partei 
durchaus geſchloſſen der Parole der Parteileitung 
folgt. Geht auch nur eine kleine Gruppe rechts- 
wärts, dann iſt die Schacht verloren, dann 
triumphirt die Reaction, deren Vertreter es 
natürlich nicht an Verſuchen aller Art fehlen 
laſſen und auch weiterhin alles aufbieten werden, 
jo viel Mitglieder 


lockt das officielle Sractionsorgan der confer- 
vativen Partei, die „Conſervative Eorrefpon- 
denz“, in ihrer heutigen Ausgabe: 


Eine neue Augenklinik in Danzig, 


Als im vergangenen Jahre die granuloſe Augen- 
krankheit in unſerer Provinz epidemiſch auftrat, 
machte ſich in ſehr fühlbarer Weiſe das Fehlen 
einer den Bedürfniſſen der modernen Wiſſenſchaft 
entſprechenden Augenklinik geltend. Es blieb 
weiter nichts übrig, als diejenigen Patienten, bei 


denen die Krankheit ſchon jo weit forigeſchritten 
eine kliniſche Behandlung für noth- | 
wendig erachtet wurde, nach der Univerfitätsklinik } 


war, daß 


in Königsberg zu überführen. Hierdurch find 
natürlich bedeutende Transporthofien entſtanden, 
die dadurch noch erhöht wurden, daß Augen- 
leidende während der Reife in den meiſten Fallen 
eines Begleiters bedürfen. Seit Geltung des 
Unfallverſicherungsgeſetzes iſt ferner bei den 
Berufsgenoſſenſchaften immer mehr die Gr- 


nenniniß durchgedrungen, daß fie finanziell 
beſſer fahren, wenn fie ihre Verletzten 
rechtzeitig in kliniſche Behandlung geben 
und auf dieſe Weiſe häufig eine volle 


Heilung erzielen, während ſie andererſeits hohe 
Renten hätten zahlen müſſen. Vor allem gilt 
dieſes von Verletzungen der Gehmerkjeuge, bei 
denen bei ſchneller Hilfe und ſachgemäßer Be- 
handlung die größten Erfolge erzielt worden ſind. 
Daß dieſer Mangel einer provinziellen Augen- 
klinik nicht ſchärfer hervorgetreten ift, verdanken 
wir wohl in erſter Linie der muſterhaft geleiteten 
Privatklinik des Herrn Dr. Schneller, nach 
welcher Leidende aus der ganzen Provinz zu- 
ſammenſtrömten. 

Nach dem Tode dieſes ausgezeichneten Arztes 
iſt zwar ſeine Klinik von ſeinem früheren 
Aſſiſtenten Herrn Dr. Wallenberg in derſelben 
Weiſe weiter fortgeführt worden, doch ſind die 
Anforderungen gerade in dem letzten Jahre dera 


Organ für Jedermann aus de 


und kritiſch bemerkt: ; 4 


nficisftojí zu ver- f 


gewiffem 
muß alſo 
des öffentlichen Friedens“ unter das Geſetz fallt, Ge- 


die dem hohen Ernſte der Lage 


vom rechten Flügel der 
Nationalliberalen auf ihre Seite zu ziehen, als 
zur Mehrheit für die Vorlage nöthig find. So 


I kunde an eine ſolche Anftalt geſtellt werden können. 


| kommen, die Lage des Grundſtückes ift auher- 


16, Mai, 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


anziger Courier. 


m Volke. 
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Daß die Centrumsblätter und derjenige Theil = der ultramontanen, freifinnigen und linksliberalen 


Blätter durchflogen, überkam uns ein recht wohliges 
Gefühl. Weshalb denn dieſe hölliſche Angſt, dieſes 
Knieſchlottern, dieſes Keulen und Zähneklappern 
ob des neuen Vereins- und . - Ent- 
wurfs, wenn die Gerren wegen ihrer politiſchen 
Agitationsweiſe ein ganz ruhiges Gewiſſen baden 
könnten? Warum regen ſich denn nicht die Conferva- 
tinen, nicht die Bündler darüber auf? i 
Mit dieſer tönenden Expectoration vergleiche 


nationalliberalen Preſſe, welcher fic) durch die Rational: 
Zeitung““ und die „Nationalliberale Correſpondenz“ 
beeinfluſſen läßt, ebenfalls grundſätzlich ſich gegen die 
Vorlage erklären, ift nicht recht erſindlich. Speclell 
die Behauptung, daß der Entwurf „ultra-reaclionär“ 
fei, daß er die Dereinsfreiheit „knebele“, daß er 
dehnbare Beſtimmungen enthalte, durch welche jedes | 
Vereinsleben vernichtet werden würde, iſt grundlos 
und thöricht. Jedenfalls ift eine fo fchroffe Stellung⸗ 
nahme, wie fie in der oben erwähnten Preſſe bemerk- f man die obigen Ausführungen des führenden 
bar ift, noch gar nicht angebramt, und namentlich von J Organs des Bundes. Wer foll da ernſt bleiben! Die 
demjenigen Theile der Nationalliveralen, der mit UNS Conſervaliven als ſolche freilich, das ift richtig, 
ee FC derſte ete find „voll und ganz“ Freunde der Vortage, nicht 
iſer un nig wiederholt a y e 14 e gg ora a 

Aufgabe bezeichnet hat, fich angelegen fein laſſen wil, wegen ihres 1 . . ape gale 
ift doch wohl zu erwarten, daß er mit objectiver fie ihrer ganzen Weltanſchauung nach ni ; 
Ruhe und ohne dem demohraliſchen Gejdirei Con- | Freunde von Bolhsrehten und politiiden Frei- 

heiten geweſen find, weil fie meinen, daß fie 


ceffionen zu machen, in die Berathung der Vorlage 
$ von dem Gej he keinen Chaden haben werden, 


eintreten werde. * 
„Bekämpfung der Gocialdemokratie” — dieſes f jondern nur Nutzen durch Knebelung aller 
Gegner, und weil ſie ferner darauf rechnen, daß 


Schlagwort, mit allerhand ſonſtigen nationalen 
und königstreuen Wendungen verbrämt, miro ein hieraus ſich entwickelnder Conflict ihnen das 
auf der reactionáren Seite die Hauptrolle fpielen, [Heft ganz in die Hände fpielen wird. Jetzt hat 
Aber wen will man damit täuſchen? Springt £5 nun alſo endlich die „Kreuzzeitung“, das führende 
nicht ſelbſt einem politiſchen Kinde in die Augen. Juntzerorgan, das bisher beobamtete Su weigen 
daß mit ſolchen Kautſchukparagraphen, wie e gebrochen, und wie nicht anders zu erwarten war, 
die Vorlage enthält, nicht nur die Soclal-⸗ ſpricht fie ſich mit Behagen und Zuverſicht über 
demokraten, fondern auch alle anderen, nicht mit die Novelle aus. Es wird uns hierzu auf dem 
der Re,ierung reſp. mit der Polizei überein-] Drahtwege berichtet: 

ftimmenden Parteien einfach mundtodt und damit Berlin, 15. Mai. (Tel.) Die „Kreußtg.“ führt 
E in ihrer heutigen Morgen-Ausgabe aus, in Frage 


fo gut wie vernichtet werden können? 
könnte kon men, ob nicht außer den Repreffiv- 


In diefem einen Punkte ift denn dod die, Dtid R 
Tageszig.“ offener und ehrlicher, indem fie das] mapregela auch Préventiomafregein vorzu- 
feben find. Diefe Erwägung fei für die Confer- 


Bedenkliche der Kautſchukparagraphen anerher nt 
45 vativen aber kein Grund, dem Zuſtandekommen 


der Vorlage inre Hilfe zu verjagen. Anderer- 
jeits werde man ſich auf weſentliche Abſchwächungen 
nicht einlaſſen können. Die Regierung müſſe, 
nachdem ſie den Entwurf einmal eingebracht habe, 
auch auf der fofortigen Ddurchberathung deſſelben 
in beiden Käuſern beftehen und dürfe ihn erft 
dann preisgeren, wenn jede Hoffnung auf ein 
Zuſtandekommen geſchwunden fet. Hier könne 
die Regierung ihre Feſtigkeit und ihr Zielbewußt-⸗ 
fein bethätigen. Wenn das geſchieht, dann könne 
man den Wahlen im nächſten Jahre mit Ruhe 
entgegenfehen, und ſelbſt ein unglücklicher Aus- 


CE 

Sehen wir uns die beiden Begriffe: ,-Gffenitiche 
Sicherheit““ und „öffentlicher Friede“ etwas näher an. 
In den landrechtlichen Beſtimmungen ift der Polizei 
die Wahrung der öffentlichen „Ruhe und Ordnung“ 
zur Pflicht gemacht. Der Begriff: „öffentliche Rube 
ift hier durch „öffentliche Sicherheit“ erſetzt und durch 
die Hinzufügung „insbeſondere die Sicherheit des 
Staates“ näher erklärt. Unter öffentlicher Ruhe und 
Ordnung mußte man die Aufrechterhaltung der äußer⸗ 
lichen polizeilſchen Ordnung und bürgerlichen Ruhe 
verſtehen. „Sicherheit“ ift denn doch etwas anderes, — 
Noch bedenklicher, noch mehrdeutig iftder Begriff: „öffent. 
licher Friede“. Unſer ganzes politiſches Leben iſt Kampf 


und wird Kampf bleiben. Jede politiſche Berjamm- pe PR a sk 
lung, wenn fie anders eine Berfammiung poliiher fall der Wahlen würde denn ju Bejorgniffen 


Männer iff, wird Kampftöne anſchlagen müſſen. um die Zukunft des Vaterlandes keinen Anlaß 


Ohne ſolche Kämpfe ift das ganze politiſche Leben geben. 
faul und ſchlayp. Daß aber ſeder, auch a Was die 
achlich gefin impf- den öjſentuchen 3 : 

sae ter eee eee 
von vornherein jebe 
geſchloſſen werden, daß etwa eine ſolche „Gefährdung 


hier berührten „Präventivmaßz⸗ 


$ 
y 


„Hannov. Cour.“ mit, vor dem jetzigen Entwurf 

habe ein noch ſchärferer Entwurf beſtanden, 
der neben Repreſſiv- auch noch die von der 
deutſch-conſervauiven Partei lebhaft befürworteten 
Praventivmafnahmen verlangte. Der Entwurf 
fei ſchon früher am Widerſpruch der Zreicon- 
ſervativen geſcheiterl. 

Die „Conſ. Correſp.“ äußert ſich über den 
Entwurf wie folgt: 

„Ueber die Stellung der Conſervativen zu dieſer 
Vorlage können wir uns im einzelnen ſelöſtverſtändlich 
nicht äußern, bevor die bezüglichen Berathungen in der 
Fraction ftattgefunden haben. Soviel aber ſteht heute 
ſchon feſt, daß unſece Parteigenoſſen dem Gefeb- 
entwurf im ganzen ſympathiſch gegenüberſtehen und 
erſichtlich hoffen, denſelben noch in dieſer Geſſion 
unter Dach zu bringen.” 

Die freiconfervative „Poſt“ fängt bereits an, 
Einzelheiten, d. h. die Kautſchukbeſummungen 
über die Auflöſung von Berjammlurgen und die 
Schließung von Dereinen zu kritifiren, ſelbſt⸗ 
verſtändlich lediglich zu dem Zweck, einen Theil 


ſchieht das nicht, dann kann eine ſolche Beilimmung 
unfer geſammtes politiſches Leben ertödten. Das muß 
unter allen Umſtänden vermieden werden. 

Wir freuen uns, auch mit dem Organ des 
Bundes der Landwirthe einmal ganz einer Meis 
nung fein zu können. Bei der „Deutſchen Tages- 
zeitung“ iſt dieſe Erkenntniß freilich kein Wunder. 
Es giebt einen Miniſter, der das Treiben des 
Bundes der Landwirthe einmal „ſtaatsgefährlich“ 
genannt hat. Gegenwärtig glaubt der Bund 
zwar Oberwaſſer zu haben. Aber es kann auch 
einmal eine Zeit kommen, wo die Spitzen des 
Geſetzes fidh gegen den Bund ſelbſt richten. Daher 
das im übrigen durchaus gerechtfertigte Bedenken 
des Bundesorgans. 

Ein komiſches Intermezzo ſei in Anknüpfung 
an dieſe Auslajjungen der „D. Tagesztg.“ ein- 


ochten. j auptor > maha : 
aire he een. 515 Lone der Nationalliberalen für eine Amendirung der 
„Elbinger Zeitung“, läßt fih mit folgenden Artikel J. und IM zu e E a Indeſſen 
elegant abgefaßten Sätzen vernehmen: werden die Nationalliveraten fih doch gewiß 
keiner Täuſchung darüber hingeben, daß, 


ſchlägt die ganze liberale und demo- 
kratiſche Preſſe fürchterlich Halloh und ereifert fih 
über die neue Novelle, die mit ihren „Kautſchuk⸗ 
Paragraphen“ eine neue „Umſturzvorlage“ fei, Dieſer 
tendenziöſe Lärm bedeutet weiter nichts, als ein 
„Sturm im Waſſerglaſe“. Als wir die Angftichreie 


ane ihon wenn ein Theil von ihnen den Confervativen 
zu einer Mehrheit verhülfe, damit der Einfluß 
der nationalliberalen Partei auf die Politik ver- 
nichtet würde. Daß die Partei auf dem Dele- 
girtentage im Oktober v. J. ausdrücklich jede 

> ia 
diegenen Comfort auszeichnen. Trotzdem der 
ernſte Zweck der Räumlichkeiten jedes Zuviel 
von Ausſchmückung verbietet, da ja nach der 
Operation vor allem das Auge des Leidenden zu 


artig geſtiegen, daß die Kraft eines Mannes allein 
nicht ausreichte, um dem immer ſtärker hervor- 
tretenden Bedürfniſſe gerecht zu werden. Deshalb 
iſt es mit Freude zu begrüßen, daß zwei 


Aerzte, die Herren Doctoren Helmbold und ſchonen ift, wird doch durch die gediegene Aus- 
Francke, welche in ihrer früheren Thätig— | ftattung der Utenſilien ein Gefühl von Bebaglid)- 
keit an großen ahkademifhen Heilanſtalten keit erzeugt, welches auf den Kranken wohl- 
bedeutende kliniſche Erfahrungen erworben haben, thuend einwirken muß. Die Beligeftelle find 
in der Weidengaſſe 4a und 4b eine Augenklinik | den  bnoienifmen Forderungen entſprechend 
eröffnet haben, welche allen Anforderungen ent- | aus Eiſen hergeſtellt, doch ift die Form 


ſo gefällig, daß ſie einen eleganten Eindruck 
machen. Sophas uud Polſterſtühle, ſowie ſchöne 
Mahagonimöbel verſtärken noch den wohnlichen 
Eindruck. Die Zimmer für die Palienten dritter 
Klaſſe ſind einfacher eingerichtet, doch überraſchen 
auch bier ſämmtliche Utenfilien durch ihre praktiſche 
und dabei doch gefällige Form. Da in jedem 
Zimmer nur einige Betten ſtehen, iſt die Luft zu 
jeder Zeit gut, und da ferner die Wände mit 
Delfarbe geſtrichen find, fo daß fie ebenſo wie der 
Fußboden gewaſchen und desinficirt werden 
können, ſo iſt genügend dafür geſorgt, daß die 
Entwickelung jener unheilvollen kleinſten Lebe- 
weſen unterdrückt wird. In der Klinik befindet 
ſich weiter ein Operationsraum, welcher mit einem 
Operationstiſch und mit zahlreichen Inſtrumenten 
neueſter Conſtruction ausgerüftet ijt, die nach 
einem febr ſinnreichen Verfahren nach jedem Ge- 
brauch aſeptiſch gemacht und dann in luftdichten 
Behältern aufbewahrt werden. Schließlich wollen 
wir noch der geräumigen Küchenräume gedenken, 
in denen die Speiſen für die Kranken zubereitet 
werden. Aus der Küche wird auch der heiße 
Dampf, welcher zur Kerſtellung der Warmbäder 
dient, in die Badeſtube geleitet. 

Eine volle Gewähr für das Gedeihen der 
Klinik bietet die bisherige Thätigkeit der beiden 
leitenden Aerzte, Fr. Dr. Helmbold war mehrere 


fpricht, die nach dem heutigen Standpunkte der Heil- 


Die Klinik iſt in den erſten Etagen der beiden 
großen Gebäude eingerichtet, welche die Ecke der 
Weiden- und Strandgaſſe bilden, und enthält zur 
Zeit in 15 Zimmern 28 Betten, von denen 14 auf 
die Männer- und 14 auf die Frauenſtation 


ordentlich günſtig für eine Augenklinik. Die 
hohen geräumigen Zimmer find luftig und hell, 
und der Blick fällt auf das grüne Laub der 
Bäume, die den Schmuck der Strand- und Weiden- 
gaſſe bilden. Mehrere Zimmer ſind mit Balkons 
verſehen, ſo daß die Patienten im Sommer ſich 
im Freien aufhalten können. dazu kommt 
noch der günſtige umſtand, daß der Verkehr 
in der ſehr breiten Weidengaſſe an dieſer 
Stelle verhältnißmäßig ſchwach ift, fo dak 
Störungen durch den Lärm des Steil 
kehrs und durch ftarke Staubanhäufungen nicht 
zu befürchten ſind. Schließlich iſt noch der Moment 
von Vortheil, daß die Klinik in ziemlicher Ent- 
fernung von den ſtaatlichen und privaten Be- 
trieben liegt. 

Neben den Betten für unbemittelte Patienten 
find auch Zimmer für wohlhabende Kranke fo- 
wohl in der Männer- als auch in der Frauen- 
ſtation eingerichtet, welche ſich durch einen ge- 


——————ꝛͥ a R E r emͥmemmemZmi m RA R 4c44„3⸗ã „! 


regeln“ ar langt, ſo theilt der nationalliberale.. 


reactionäre Verſchlechterung des Dereinsgejeges 
abgelehnt hat, iſt bekannt. Sollten die Artikel 1 
und 3 fallen, fo würde allerdings für den Ref 
der Vorlage — den Ausſchluß der Minderjährigen 
aus politiſchen Vereinen und Berfammlungen ein- 
begriffen — vielleicht mit Hilfe der Freiconſer- 
vativen eine Mehrheit zu beſchaffen ſein, aber mit 
einem ſo mageren Erfolg würde das Herrenhaus 
ſich nicht zufrieden geben. Man möge ſich alſo 
nicht in abſolute Sicherheit wiegen laſſen, wenn 
auch die Ausſicht, daß Herr v. d. Recke als Sieger 
aus dieſem Kampfe gegen das Berjammlungs- 
und Vereinigungsrecht hervorgehen werde, une 
ſicher iſt. 
* 

In dem von uns ſchon erwähnten Artikel 
der nationalliberalen „National-Zeitung“, worin 
der Bermuthung Ausdruck gegeben wird, daß 
die reactionaren Elemente im Minifterium Eile 
haben, eine Kriſis herbeizuführen, heißt es zum 
Schluß: „Wenn den Fürſten Hohenlohe die 
nahezu vollſtändige Iſolirung innerhalb des 
Staatsminiſteriums, deſſen Präſident er iſt, noch 
nicht zum Verzicht auf dieſe Stellung veranlaßt 
bat, fo bleibt die Aufklärung über die Gründe 
hierfür von dem weiteren Verlauf der Dinge zu 
erwarten.“ i 

Berlin, 15. Mal. Die Nationalliberalen im 
Reichstage haben beſchloſſen, dem dort einge- 
brachten Antrage auf Aufhebung des Verbots 
der Derbindung politiſcher Vereine unter ein- 
ander zwar zuzuſtimmen, ihn aber vorläufig 
wenigſtens nicht zu unterſchreiben, angeblich weil ſie 
erſt das Ergebniß der Derhandlungen im Abge- 
ordnetenhauſe abwarten wollen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 15. Mal. 
Abgeordnetenhaus. 

Das Abgeordnetenhaus überwies am Freitag den 
Geſetz ntwurf über die Entſchädigung für Der- 
lufte durch Schweinekrankheiten in Schleſien 
an die verſtärkte Agrarcommiſſion nach einer 
dreiſtündigen Debatte, worin von confervativer 
Seite betont wurde, das Geſetz würde ohne voll- 
ftändige Brenziperre gegen Rußland unwirkſam 
fein. Abg. v. Kölichen (conf.) ging fogar fo welt. 


daß er I eh Belch. ai e pinauseciqenes 


werden, ` e 

wir eine Regierung haben, die feft entſchloſſen 
fet, die deutſche Landwirthſchaft zu ſchützen. 

dem Schwanken, dem ewigen Hin und Her der 


gegenwärtigen Regierung könne es nicht ewig 


weitergehen. 

Zu lebhaften Auseinanderſetzungen kam es 
hierbei auch zwiſchen dem Landwirthſchafts miniſter 
Srorn. v. Hammerſtein und den Abgg. Gamp 
(freiconſ.) und Ring (conſ.), welche in der An- 
gelegenheit des Thierarztes Arnold eine Ehren- 
erklärung für dieſen verlangten. der Miniſter 
verließ ſchließlich in großer Erregung den Gaal, 
indem er die Thür hinter fih gerkuſchvoll in's 
Schloß warf. 

Bei der Berathung der Vorlage wegen elner 
Neuregelung des Verwaltungsſtreitverfahrens 
bei Zuwiderhandlungen gegen die Zollgejche 
erklärte auf mehrfache Anregungen bezüglich der 
Einſetzung einer amtlichen Auskunftsſtelle für 
Preußen in Zollſtreitſachen der Jinan3minifter 
v. Miquel, daß Preußen allein eine allgemeine 
Auskunftsftelle nicht einrichten dürfe ohne gegen 
die Zollhoheit des Reiches zu verſtoßen; übrigens 
fei die Frage beim Reiche angeregt, begegne aber 
ganz außerordentlichen Schwierigkeiten. 

Der Entwurf ging darauf an eine Commiffion 
von 14 Mitgliedern. 

Sonnabend ſtehen kleine Vorlagen auf der 
Tagesordnung. : 


A LRA EE I os] 
Sabre in Königsberg und in Halle a. ©. an den 
dortigen Univerfitátshliniten als Aſſiſtent thätig 
und bat im Gommer 1895 im Auftrage des 
Petersburger Blinden-Curatoriums eine Expedition 
zur Behandlung Augenkranker nach Rußland 
unternommen, die von weſentlichem Einfluß auf 
die Erweiterung feiner kliniſchen Erfahrungen ges 
mefen iſt. Kerr Dr. Francke war gleichfalls 
mehrere Jahre lang als Aſſiſtent in der Greifs- 
walder Univerfitäts-Augenklinik thätig. der Bee 
trieb der Klinik ift bereits vom Beſirksausſchuß 
genehmigt. die Klinik ift während der kurzen 
Zeit ihres Beſtehens ſchon ſtark in Anſpruch 
genommen worden und es ſind in ihr 
ſeit Anfang dieſes Jahres bereits fünfzig größere 
Operationen, darunter acht Giaaroperationen, 
mit gutem Erfolge ausgeführt worden. 
Die Behandlung iſt unentgeltlich und die Patienten 
haben nur die Koſten für Verpflegung zu zahlen. 
Wenn nun die Armenverbände und die intereſſirten 
Berufsgenoſſenſchaften die Klinik in irgend einer 
Form fubventioniren würden, fo find die Jn- 
haber derſelben natürlich in der Lage, den Ber- 
pflegungsſatz zu ermäßigen, ſo daß dann die 
ganze Provinz von der Klinik, die mit leichter 
Mühe ſtark erweitert werden kann, Bortheile 
haben würde. Die Anfänge ſind bereits gemacht, denn 
es hal nicht nur die ſtädtiſche Verwaltung einen 
Theil ihrer Armen der Klinik überwieſen, auch 
einzelne Berufsgenoſſenſchaften haben der Alinik 
ſchon Kranke zugeführt. Da ferner nicht allein 
die königl. Staatsregierung, fondern auch der 
Provinzialverband dem neuen Unternehmen fehe 
fumpathiſch gegenüberſteht, ſo iſt zu hoffen, daß 
in unferer Provingialpauptitadt auch auf dem 
Gebiete der Augenleiden eine Heilftätte entſteht. 
welche fih unſeren berühmten Krankenhäuſers 
würdig zur Seite ſtellen kann. 


J Ba a en 


Dem Kaufe ift heute ein Antrag auf Berftaat- 
lichung der Eifendbahn Aachen - Maftrihi zuge- 


gangen. 


Das Haus trat zunächſt in die Berathung der 


tats-Ueberſicht pro 1895/96 ein. 


Abg. Rickert bringt die Frage des Beamtene 
Sautionsweſens zur Sprache. Es kommen dabei 
35000 Beamte mit 44 Millionen Mark in Betracht. 
bedarf dringend einer Rege- 
lung, oder vielmehr — ich erkläre das ganz offen — 
das Cautionsweſen muß überhaupt beſeitigt werden, 
denn es bringt nicht die Spur einer erhöhten Der- 
antwortlichkeit der Beamten mit fih. Ueberdies ift 
verhältnißmäßig 
1893/94 
vorgekommen, und 
Poften don 70000 Mk. 
ift Thatſache, daß 
dem Staate nur 
Koſten macht. Der verſtorbene Staatsſeeretär v. Stephan 
war auch ein entſchiedener Gegner des Cautionsweſens. 


Das Cautionsweſen 


der Gcfammiumfang der Defecte 
ein ſehr geringer. So ſind 
nur 162000 Mk. Defecte 
darunter ein einziger 
dei der Juſtizverwalfung. Es 
die Bermaliung der Cautionen 


im Jahre 


Wie läſtig iſt nicht für die Beamten oft die Auf- 
bringung der Cautionen. Natürlich nehmen die Dar- 
leiher hohe Rificoprämien. Unſere größeren Banken 
verzichten ſchon längſt darauf, daß die Beamten Caution 


Bellen müſſen. 
Finanzminiſter v. Miquel: 


fraglich. 
Staat liege ein ſo großes 


Commune gewagt, 
dabei handelt. 


Das Rencontre Kölichen-Gamp- 
Kammerſtein. 


Die ſcharfen Angriffe, welche die Herren Ring, 
Gamp und Gen. in der geſtrigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes gegen den agrariſchſten aller 
Miniſter, Herrn v. Hammerſtein, gerichtet haben, 
find im Grunde nur deshalb von Intereſſe, weil 
fie beweiſen, wie ſehr dem extremen Agrarier- 
wum der Kamm geſchwollen ift. Daß die Regie- 
rung den im Februar d. 3. auf Antrag des Abg. 
Ring gefaßten Beſchluß, ſowelt derſelbe fih auf 


die gänzliche Sperre der ruſſiſchen Grenze gegen 
die Einfuhr von Schweinen bezog, nicht zur Aus» 
führung bringen könne, hat Miniſter v. Kammer- 

Herren ſchon damals erklärt. Die 


ſtein den 
oberſchleſiſche Bevölkerung bedarf der ruſſiſchen 
Schweine ſchon deshalb, weil die ſeit dem vorigen 
Sommer gemachten Verſuche, inländiſche Schweine 
zum Verbrauch zu bringen, an den höheren 
Preiſen geſcheitert find. Ueberdies liegt für ein 
vollſtändiges Einfuhrverbot gegen Rußland kein 
Anlaß vor, da die 70000 Schweine, deren Einfuhr 
noch geftattet ift, direct in die oberſchleſiſchen 
Schlachthäuſer gebracht und dort geſchlachtet 
werden, eine Derjeubung der inländiſchen 
Schweinebeſtände alfo thatſächlich unmöglich ift. 
Es iſt denn auch nur eine Schrulle, wenn nach 
dem Dorgange des Provinjial-Landtages der 
Provinz Schleſien die Agrarier bei der Berathung 
des Geſetzentwurfes, der dem Provinzialverband 
die Befugniß zur Einführung einer obligatoriſchen 
Schweineverſicherung geben foll, ſeierlichſt er- 
klärten, das Geſetz ſei unannehmbar, wenn die 
ſchleſiſche Auslandsgrenze nicht gegen die Einfuhr 
von Schweinen geſperrt werde. À 

Minifier v. Fammerſtein ift begreiflihermelfe 
gar nicht in der Lage, dieſem ganz willkürlichen 
Verlangen zu entſprechen. Darüber geriethen die 
Herren jo in Zorn, daß fie fih in den verfang- 
lichſten Anfpielungen auf die Charakterfhmähe 
des Minifters ergingen und ein ſchleſiſcher Abge- 
ordneter, Hr. v. Kölichen, geradezu erklärte, das Ge- 
ſetz könne erſt erlaſſen werden, wenn die Provinzen 
Brandenburg und Poſen ein gleiches Geſetz und 
man die Sicherheit erbielte, eine ,,ftarke, fefte 
Regierung” zu haben, welche bereit ſei, die völlige 
Sperre der Grenze durchzuführen. Schließlich 
wurde Herr v. Hammerſtein der Behandlung, 
welche ſeine guten Freunde ihm angedeihen ließen, 
müde und verließ unter allen Zeichen der Ent- 
rüſtung das Lokal. Und doch kann Serr 
v. Kammerſtein mit Gretchen im Fauft zu den 
Aarariern jagen, er habe ſchon fo viel für fie 
gethan, daß ihm zu thun faft nichts mehr übrig 
Bleibe. 


Diinifler v. d. Rehe und der Bund der 
Landwirthe. 

Der Herr Minifter ift bei oer Abgeordneten- 
vausdebatie über die pommerſche Paſchawirth- 
‚haft fo vorſichtig geweſen, zu verſichern, es liege 
ihm fern, fih die Action des Landraths (v. Putt- 
kamer) und die Ausdrücke, die ſich in den 
einzelnen Schreiben finden, anzueignen; ebenſo 
wenig fei er in der Lage, alle diejenigen Aus- 
führungen, die ſich in den gehaltenen und nicht 
gehaltenen oder publicirten Reden finden, im 
Abgeordnetenhauſe zu vertreten. Dann fuhr 
er fort: 

Ea Herren, ich mache gar keinen Hehl daraus 
und ich glaube auch, daß dem a er: Beamten 
bereits nach dieſer Richtung hin das cforderlide er- 
öffnet worden ift. Sollte das noch nicht geſchehen fein, 
fo wird es ſicherlich noch erfolgen.“ 

Es ift vom bureaukratiſchen Standpunkte aus 
ja jehr anerkennenswerth, daß der Herr Minifter 
dieſes „Dienſtgeheimniß“ ſo ohne weiteres der 
Oeffentlichneit preisgiebt; aber die Worte des 
Herrn verrathen, daß er jedes Berftändnifjes 
dafür bar iſt, daß das Vorgehen des „Geheimen 
Regierungsrathes“ v. Puttnamer das Rechts- und 
Gerechtigkeitsgefühl der Bevölkerung in der 
empfindlichſten Weiſe verletzt hat und daß die 
aufgeregte öffentliche Meinung Genugthuung 
fordert. Das Erforderliche, was Herrn v. Putt- 
homer auf dem Dienſtwege eröffnet worden ift 
oder ſicherlich noch eröffnet werden wird, hat 
damit nichts zu thun. Minifter 0. d. Recke hat 
aber im weiteren Berlauf ſeiner Rede über den 
„Nordoſt“ über die Agitationen des Bundes 
der Landwirthe indeſſen leider gar nicht 
fio ausgeſprochen. Wie denkt z. B. der 
Miniſter v. d. Rehe über den Antrag 
Kani, bezüglich deſſen der Reichskanzler 
am 29. Mär; 1895 im Reichstage conjiatirte, 
daß die von demſelben erwartete Erhöhung 
der Getreidepreiſe nur 4 Millionen von den 
9 Millionen lanowirthſchaftlicher Bevölkerung 
zum Vortheil gereiqen würde, während die 
übrigen 15 Millionen von der Erhöhung kaum 
Bortheil, ja, mit relativ wenigen Ausnahmen, 
einen directen Nachtheil durch die Deriheuerung 
ihren Lebenshaltung haben würden. Soll es 
beventlido ſein, wenn diefe 15 Millionen darüber 
auſgehlärt werden, daß der Bund der Land- 


Die Cautionsfrage ſei 
einer eingehenden Erörterung werth. Ob man aber 
fo weit gehen könne, die Cautionen ganz zu be- 
feitigen ohne Nachtheil für den Staat, fei doch 
In der Cautionsſtellung direct an den 
moraliſches Moment, 
daß es bedenklich ſei, dieſes zu verwiſchen. Des⸗ 
halb habe das Staatsminiſterium auch gewiſſe ver- 
mitielnde Vorſchläge des Beamtenverſicherungs-Bereins 
in Hannover abgelehnt. Die vollſtändige Abjdaffung 
der Cautionen habe bisher auch noch keine größere 
und da dürfe der Staat doch 
nicht vorgehen bei den vielen Millionen, um die es ſich 


mirthe, der für die Erhöhung der Geireldepreiſe 
agitirt, ihre Intereſſen nicht im Auge hat? Und 
was die Art der Agitation betrifft, fo hat ein 
nämlich der 
Minifter der Candwirthſchaft, die Agitation des 
Bundes der Landwirthe als gemeingefährlich ge- 
die Bevölkerung aufgehetzt 
werde gegen die Regierung, die angeblich nicht 


College des Miniſters v. d. Reke, 
brandmarht, weil 


helfen wolle. 
Der „Nordoſt“ 


Der griechiſch-türkiſche Krieg. 


In Epirus ſcheint der Kampf noch einmal 
aufflammen zu wollen. Die Griechen wenigſtens 
behaupten, fie wollten noch einmal den Bor- 
marſch antreten und die Operationen „lebhafter 
dieſem Zweche hat, wie 
beſagt, „die 
Aufträge zur Be- 
Dieſe Mel- 
In dieſem 
Stadium des Krieges, wo auf dem Gaupthampf- 
platze in Theſſalien die Würfel ſchon endgiltig 
gefallen und die Griechen auch zum größten Theile aus 
Epirus herausgeſchlagen find, nochmals „vor- 
wozu man erſt die nöthige 
Munition und die Pferde „in Auftrag” geben 
muß, das reiht fih würdig den komödienhaften 
die dieſer Zeldzug fo zahlreich auf- 
weiſt. Oder aber, die Griechen wollen mit Ge- 
walt nur noch etwas erringen, was wie ein 
Erfolg ausſieht, damit ſie anſtändiger abſchneiden. 


betreiben“. Zu 
eine Meldung aus 
Regierung bedeutende 
ſchaffung von Munition ertheilt“. 
dung klingt geradezu albern. 


Athen 


rücken“ zu wollen, 


Zügen an, 


Das iſt jedenfalls der Zweck der aufgebauſchten 


Berichte von griechiſcher Seite über Gefechte, die 
wiederum im unteren Curos-Gebiet fiattgefunden 
Das neueſte aus griechiſcher Quelle 


haben. 
ſtammende Telegramm hierüber lautet: 


Baris, 15. Mai. (Tel.) Wie der „Agence Havas” 
aus Arta von geitern 6 Uhr Abends gemeldet 
wird, entipann fih um Gribowo ein heftiger 
Kampf. Zwei griechiſche Brigaden mit zahlreichen 
Kanonen, zwei Compagnien Pioniere und eine 
Escadron geriethen mit den Türken, die faft gar 
heine Artillerie hatten, in Kampf. Die Griechen 
warfen die erſten Reihen der Türken zurück, be- 
gegneten dann aber einem heftigen Widerſtande. 
An mehreren Orten wurden die Soldaten hand- 
gemein. Die Truppen ftanden fim jo nahe gegen» 
über, daß die Artillerie nicht eingreifen konnte. 
Man ſpricht davon, daß 800, ja fogar 500 Mann 


griechiſcher Truppen kampfunfähig wurden, doch 


fehlt hierüber noch jede Beſtätigung. Die Schlacht 


dauert noch fort. 

Athen, 15. Mai. die Schlacht von Gribowo 
endigte mit der Beſetzung verſchiedener Köhen 
durch die Griechen. 400 Griechen, darunter 
25 Offiziere, wurden kampfunfähig. Der Kampf 
dürfte morgen wieder aufgenommen werden. 
Seit 4 Uhr greift die griechiſche Aanonenboots« 
Flottille Nikopolis (nördlich von Preveja) an. 
Der Angriff erfolgte gleichzeitig von der Land- 
feite. Die türkiſchen Batterien auf der Gee- 
leite wurden ſchnell zum Schweigen gebracht; 
diejenigen nach der Landſeite erwiderten 
das Feuer lebhaft. Die Türken leiſteten kräftigen 
Widerſtand. Bei Anbruch der Nacht hörte der 
Kampf auf. Alle Anstrengungen der griechiſchen 


Armee in Epirus richteten ſich auf die Einnahme 
von Nikopolis und Preveſa, wenn dieſe erfolgt 


ift, werden die griechiſchen Truppen auf Bente- 

igadia marſchiren, außer im Falle eines Waffen. 
illſtandes, welcher immer noch als bevorſtehend 
betrachtet wird. 

So ganz ſiegesſicher klingt übrigens diefe Nad- 
richt auc gerade nicht und es bleibt abzuwarten, 
ob die 500 Mann kampfunfähig geworden find 
durch Wunden in tapjerem Gefechte, oder — 
durch Fortmerfen der Zlinten auf der Fiuct. 
Geſtern war in Athen auch wieder einmal das 
Gerücht verbreitet, daß Preveſa unter dem Feuer 
des Weſtgeſchwaders gefallen fei. Natürlich blieb 
die Beftätigung abermals aus. Jedenfalls find 
diefe Geſchehniſſe auf dem epiroliſchen Kriegs- 
ſchauplatze ohne Belang für das Ganze, um ſo 
weniger, als, wie im Morgenblatte bereits ge- 
meldet, die Griechen in Theſſalien, wo von 
vornherein die Entſcheidung lag, abermals trotz 
aller vorgängigen großſpurigen Ankündigungen, 
in den Derſchanzungen bei Domoko dem Zeinde 
muthooll die Spitze bieten zu wollen, den Riidryug 
angetreten haben. 

Die Einnahme von Domoho 

iſt faft ohne Kampf erfolgt, nachdem das Gros 
der noch vorhandenen griechiſchen Armee ſich 
ſchon rückwärts in die Berge zurückgezogen 
hatte. Wunderbar nur, daß die Türken ſo 
in aller Gemüthlichkeit vorrücken und nicht im 
Sturmſchritt den doch immer nur weichenden 
Gegner folgen. Ob hier politiſche Rückſichten mit- 
ſpielen? Militäriſch betrachtet wäre es jedenfalls 
den Türken bei ernſtem Wollen längſt ein Leichtes 
geweſen, die Griechen über das Gebirge in das 
eigentliche Hellas hinein zu ſcheuchen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 15. Mai. Der „N. A. 3.“ wird aus Wien 
gemeldet: Der Kofzug, womit der Fürſt und die 
Fürſtin von Bulgarien ihre Reife zur Leihen- 
feier für die Herzogin von Alençon und den Herzog 
von Aumale angetreten haben, ift am Mittwoch 
Nachmittag auf der Station Jagodina mit einem 
ſerbiſchen Poſtzug zuſammengeſtoßen. Die 3ug- 
führer hatten rechtzeitig gebremſt, wodurch der 
Anprall gemildert wurde. Der Fiirft, die Fürſtin 
und das Gefolge blieben unverſehrt, nur die 
Geräthſchaften des Speiſewagens und die Ma- 
ſchine des Poſtzuges wurdeu beſchädigt. der Kofzug 
ſetzte alsbald ſeine Fahrt nach Wien fort. Die 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 

= [3u den Geſetzes verletzungen des Candraths 
v. Puttkamer] ſchreibt die nationalliberale 
„Köln. Ztg.“: „Der Geſetzgeber verlangt von 
jedem Laien, daß er alle Strafgeſetze kennen 
ſoll, und er läßt keine Unkenntniß des Geſetzes 
als ftrafbefreiend zu. die Landräthe aber mit 
nicht genügender Kenntniß derjenigen Geſetze zu 
entihuldigen, deren Handhabung ihnen berufs- 
mäßig anvertraut ift, das hätte man am aller- 
wenigſten aus dem Munde des vorgeſetzten 
Miniſters ex wartet, ſchon weil dadurch den be- 
troffenen Behörden ein Armuthszeugniß aus. 
geſtellt wird, das jedenfalls für fie nicht ſchmeichel⸗ 
haft iſt.“ 

* [3ur Debatte über die pommerſche Palha- 
wirthſchaſt] macht die „Berliner Dolnszig.“ noch 
folgende Bemerkungen: 

«Weil den Sunkern der Bauernverein, der den 


verlangt nichts von der Re- 
gierung, als daß fie ihre Beamten zur Beob- 
achtung der Geſetze anhalte. Und das ift doch ein 
ebenſo beſcheidenes wie berechtigtes Verlangen! 


rr 


von einem Sturm des Unwillens hinweggeſegt! 
Sind wir, ſo fragen wir, noch Bürger, die den 
Staat erhalten? Sind wir noch Bürger, die an 
die heiligen und unverbrüchlichen Nechte erinnern 
dürfen, die fie haben? Oder find wir ſteuer⸗ 
zahlende Marionetten, die man nach Belieben 
vor dem ganzen Cande, vor aller Welt vom 
Miniſtertiſche aus verhöhnen darf?“ 

Das „Berl. Tgbl.“ wirſt angeſichts der Rede 
des Miniſters v. d. Rehe die Frage auf: „In 


welchem Staaisgebiete dieſes merkwürdige Land 


Pommern denn eigentlich liege? Unterſteht es 
der Krone Preußen und den verfaſſungsmäßigen 
Geſetzen dieſes Staates, oder haben wir es etwa 
mit einem „Königreich Puttkamer“ zu thun?“ 

* [Der prügeinde Polizeichef von Wandsbek.) 
Der Gtadtrain und Polizeichef Schow in Wands- 
beck hatte eine ſehr „ſchlagfertige“ Art, gegen 
etwaige Delinquenten vorzugehen, die ihm abge- 
liefert wurden; jo hatte er jüngft einen Poft- 
unterbeamten, der wegen nächtlichen Unjugs auf 
der Straße zur Amtsſtube gebracht wurde, ohne 
weiteres kräftig durchgeprügeit. Der betreffende 
Oberpoſtdirector hatte Strafanzeige erſtattet. Wie 

nun herausgeſtellt hat, hat Herr Show 


dieſes Verfahren jeit langer Zeit geübt. Bor- 
* fand in Wandsbeck eine von mehr als 


000 Perſonen beſuchte Bürgerverſammlung ftatt, 
die nach einer vom Stadtoerordneten Beran ge- 
gedenen Beleuchtung der Erziehungsmethode des 
Bolizeiheis Schow eine längere Enſſchließung, die 
an den Magiſtrat, das Landrathsamt, den Re- 
gierungspräſidenten und den Minifter des Innern 
abgehen ſoll, annahm, worin das Vorgehen des 
Polizeichefs als ein, weil unmoraliſch und unge- 
ſetzlich, zurückzuweiſender Act der Polizeiwillkür 
gekennzeichnet und von der zuſtändigen Stelle 
Genugibuung verlangt wird für das die ganze 
Bürgerſchaft beleidigende Ausſchreitungsverfahren. 
Die Genugthuung erblickt die Bürgerſchaft zunächſt 
darin, daß der Stadtrath und Polizeichef Schow 
unverzüglich vom Dienft ſuspendirt und daß nach 
Jeſtſtellung der gegen ihn erhobenen Anſchuldi- 
gungen das Strafverfahren eingeleitet wird, 


* [Ausftellung deutſcher Städte in Paris.] 
In der letzten Berliner Magiſtrats-Sitzung brachte 
Stadtrath Namslau eine bemerkenswerthe An- 
regung zum Vortrage. Es handelt ſich um eine 
Conferenz von Vertretern deulſcher Städte, welche 
im Anſchluſſe an den Congreß für Wohlfahrts- 
pflege zu Karlsruhe ftattfinden und welcher auch 
ein Vertreter des Berliner Magiitrats beiwohnen 
foll. Gegenſtand dieſer Beſprechung wird der 
vom Magiſtrat von Karlsruhe gefiellte Antrag 
ſein, daß ſämmtliche deutſchen Städte mit über 
10 000 Einwohnern fih zu einer Collectiv-Aus» 
ſtellung zuſammenſchließen, welche auf der Parifer 
ene im Jahre 1900 in Zeichnungen, 


Jortſchritten der deutſchen Gemeinweſen, beſonders 
auf dem Gebiete der Hygiene, geben. 

Frankfurt a. M., 15. Mai. (Tel.) Die beiden 
Küfergeſellen, die in der Oſternacht von dem 
Standbild Karls des Großen auf der Gachfen- 
häufer Brücke das Schwert herunterriſſen, wurden 
zu je 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 


Von der Marine. 

* Am 14. Mai findet die erſte Ginfhiffung der in 
dieſem Jahre eingeſtellten 80 Kadetten zu ſe 40 an 
Bord der Schulſchiffe „Stein“ und „Charlotte“ ftatt, 
nachdem die Vereidigung am 5, Mai erfolgt ift. Die 
jetzt beförderten Seekadetten des Jahrganges 1896 
find gleichfalls auf diefe Schiffe und die Schiffsjungen⸗ 
ſchulſchiffe ,,Gneifenau’ und „Nixe“ vertheilt, Nach 
erlangter genügender Sicherheit der Kadetten in der 
Takelage beginnen die Kreuzfahrten der Schulſchiffe in 
dem weſtlichen Theile der Oſiſee. Während der Re- 
gattawoche der Sportſegler Ende Juni, der ſogenannten 
Kieler-Woche, bleiben die Schiffe im Hafen und be- 
ginnen danach eine längere Kreuzfahrt in Dit- und 
Nordſee und Nordatlantik mit Anlaufen von Ausland 
häfen. Im Auguft treten die Schulſchiffe die halb- 
jährige Auslandsreiſe nach Weſtindien oder den Aana- 
riſchen Inſeln und dem Mittelmeere an. 

— 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Mai. 
Wetterausſichten für Sonntag, 18. Mai, 
und zwar für das non döſtliche Ddeutſchland: 


Deränderlich, etwas wärmer, lebhafte Winde, 
ſtrichweiſe Gewitter. 


* [Saijerbejud in Schlobitten und Prökel- 
witz.] Nach einem uns heute zugehenden Privat- 
Telegramm trifft der Kalſer, von Schleſien 
kommend, am Montag, den 24, Mai, zur Rehbock ⸗ 
jagd in Schlobitten ein und verbleibt dort einen 
Tag beim Grafen Dohna, Er fährt dann per 
Wagen nach Prokelwik. Der Jagdaufenthalt in 
Prökelwitz wird vorausſichtlich bis zum Ende 
der Kimmelfahrtswoche, alfo etwa bis 29. Mai, 
währen. 


* [3ur Sonntagsruhe.] Während der jetzt 
herannahenden Sommerszeit mit ihrem in Ber- 
gnugungs- und Badeorten geſteigerten Fremden- 
verkehr pflegen daſelbſt in Laden, öffentlichen 
Lokalen, Gärten, Buden, ſowie auf offener 
Straße, auf 3efipláren u. f. w. Erinnerungs- 
zeichen aller Art, Gegenſtände mit Photographien 
der betreffenden Ortſchaften, ſowie Geſchenks⸗ 
und geringwerthige Gebrauchsgegenſtände ver- 
ſchiedenſter Art theils feilgeboten, theils im Wege 
der Ausſpielung durch Würfeln, Glücksrad pp. 
vertrieben zu werden. Solche Ausipielungen 
finden beſonders mit Glas- und Porzellanwaaren, 
ſowie mit Lebens- und Genufmitteln, wie 
Pfefferkuchen, Kpfelſinen pp. ftatt und find nach 
einem Erlaß der Miniſter des Innern und für 
Handel und Gewerbe bezüglich ihrer Zuläſſigkeit 
an Sonn- und Sefitagen nicht als Luſtbarkeiten 
im Sinne des $ 105i der Gewerbe-Ordnung, 
ſondern als eine Modalität des Wagren verkaufs 


anzuſehen. Die Ausfpielung jener Gegenftande 


unterliegt daher, ebenſo wie ihr directer Verkauf 
den Beftimmungen der Oewerde - Ordnung über 
die Gonniagsrube im Handelsgewerbe. Die vor- 


Bauern die Augen öffnet über die große Lüge 
von der Golidarität des Groß- und Aleingrund- 
beſitzes. nich! paßt, darum etabliren fim in 
Pommern Jujtánde, als ob es ein neues Gocialiften- 
geſetz gegen die Bauern gäbe! Und wenn ein 
Volksvertreter kraft feines Amtes die gerechten 
Beſchwerden einer ganzen Bevölkerungsklaſſe im 
Parlament vorbeingt, um der einfachen Gerechtig⸗ 
keit willen, um des Anfehens der Geſetze willen, 
fo gefällt fi der Dinifter darin, ihm angeſichts 
des ganzen Landes die höhniſche Mahnung ent- 
gegenzuſchleudern, er möge ſich nicht um ungelegte 
Eier bekümmern. Und dieſer Minifter wird nicht 


. ein anſchauliches Bild von den- 


bezeichneten Gegenſtände dürfen alſo in gemöhn- 
lichen feften Caden nur während der für das 
ftehende Handelsgewerbe freigegebenen Stunden 
feilgeboten werden, d. i. während des Sommers 
am 1. Pfingſtfeiertage gar nicht, ferner im Dan- 
ziger Stadtbezirke (einſchließlich der zugehörigen 
Bororte und Weſterplatte) an Sonntagen mit era 
weiterter Beſchäftigungszeit, nämlich am 8. und 
15. Auguft d. 3. und etma noch von der königk. 
Polizei-Direction bejonders als ſolche bekannt zu 
gebenden Sonntagen, von 7—9½ Uhr Borm. 


11½, Uhr Vorm, bis 2 uhr Nachm. und von 


3½ Uhr Nachm. bis 7 Uhr Abends, in Zoppot 
am 4, 11., 18., 25. Juli, 1. und 8. Auguſt d. 3. 
von 7—9 Uhr Borm., 11 Uhr Borm. bis 3 Uhr 
Nachm. und von 4—6 Uhr Nachm., endlich an 
allen anderen Sonn- und Zefttagen in Danzig 
von 7—9ljs Uhr Dorm. und von 11½ Uhr Vorm. 
bis 2 Uhr Nachm., in Zoppot von 7—9 uhr 
Borm. und von 11 Uhr Borm. bis 2 Uhr Nachm. 
Im Wandergewerbebeiriebe ſowie auf öſſentlichen 
Wegen, Straßen, Plätzen und an anderen öffent- 
lichen Orten, öffentlichen Gärten pp. dürfen jene 
Waaren nur in ſolchen Ortſchaften, in denen an 
dieſen Tagen regelmäßig durch Fremdenbeſuch 
ein geſteigerter Verkehr ſtattfindet, und auch da 
nur an den von der unteren Verwaltungsbehörde 
etwa beſtimmten Sonn- und Fefttagen und 
während der von derſelben Behörde feſtgeſetzten 
Stunden verkauft bezw. ausgeſpielt werden, d. i. 
in Danzig an den vorgenannten dortigen Tagen 
mit erweiterter Beſchäftigungszeit von 7—9½ Uhe 
Borm., 11½ Uhr Borm. bis 2 Uhr Nachm. und 
von 3½ Uhr Nachm. bis 7 uhr Abends, in 
Zoppot jedoch mangels derartiger Feftfeßung an 
keinem Sonn- und Sefttage. Dagegen unterliegen 
die eigentlichen Luftbarkeiten, wie Schießbuden, 
Karouſſels u. dergl., bei welchen ein Abjak von 
Waaren nicht ſtattfindet, nicht den Beftimmungen 
der Gewerbe- Ordnung über die Sonntagsruhe, 
ſondern nur den Vorſchriften über die äußere 
Heilighaltung der Sonn- und Seiertage, können 
aljo von 3 Uhr Nachm. an von der Ortspolizeis 
behörde geſtattet werden. 


* [Neue Schiſfahrts- Verordnungen.] der 
„Reichsanz.“ veröffentlicht die Verordnung vom 
9. Mai 1897 zur Verhütung des JZufammenftoßens 
der Schiſſe auf Gee und die Berordnung vom 
10. Mai 1897 betreffend die Lichterführung und 
Signalführung der Fifherfahrzeuge und Lootlene 
dampffahrzeuge. 


* [Preuhifde Klaſſenlotterle.] Bei der heute 
Vormittags fortgefeßten Ziehung der Y, Klaſſe der 
196. königl. preußiſchen Lotterie fielen: 

2 Gewinne von 15000 MR. auf Nr. 164 861 
195 308. 

3 Gewinne von 10000 Mh, auf Nr. 68834 
192 682 210 813. z 

3 Gewinne von 5000 Mh, auf Nr. 94241 
111198 157 882. 

35 Gewinne von 3000 Mh. auf Rr. 21 181 
22 904 26 566 30816 39 191 40 246 42302 46653 
60 641 61151 63624 78 206 82 573 88 227 
102 565 115233 122 118 127 739 130 678 136 747 
147 982 156725 158789 160 795 166 974 176732 
185 035 193 403 203 926 207 564 213 365 217464 
221 060 221 952 222 992, 

43 Gewinne von 1500 MA. auf Nr. 18093 
24050 25 504 80481 49 151 49471 49618 53 702 
56 303 57 535 63 930 72 024 72 257 80 771 87 778 
87 44 00950 .03 138 95 gung 097611 117078 
118 663 122 885 134436 142 015 146 101 147358 
155 841 157 767 159 779 162 123 162 138 166 984 
167 356 170 024 175 117 179054 183 285 198 997 
202 673 203 959 214831 215 167. 


* [Dampferverkehr.] Geſtern traf der große 
engliſche Dampfer „Roſefteld“ im Hafen von Neus 
fahrwaſſer ein, um etwa Tons Zucker zu 
laden. dem Vernehmen nach ift dies der letzte 
dieſer großen Dampfer, der in dieſem Sommer 
hier 3ucher-Cadung einnehmen wird. die Dampfer 
Riefen, die in dieſem Zrühjahr Neufahrwaſſer 
aufgeſucht haben, werden erſt wieder nach Beginn 
der neuen Zucker -Campagne im Herbſt erſcheinen. 


[ Weichſel-Regulirung.] Mit dem fiscaliſchen 
Dampfer „Gotthilf Hagen“ unternahm heute früh 
Herr Oberpräſident v. Goßler mit Begleitung der 
Herren Decernenten der königl. Strombauver- 
waltung eine Fahrt nach dem Weichſeldurchſtichs⸗ 
gebiet bei Schiewenhorſt, um die nöthigen Naß- 
nahmen bezüglich der letzten Arbeiten an der 
Weichſelmündungs-Regulirung bezw. der dort zu 
bauenden Molen zu treffen. An die Beſichtigung 
ſchloß ſich eine Conferenz. 


* [Basar für die Serien-Colonten.} Wie immer 
ift der Appell an die Wohlthätigkeit der Bewohner 
unſerer Stadt nicht ungehört verklungen und 
zahlreiche werthvolle und praktiſche Gaben find 
dem unter Leitung der Frau Oberpráfident 
v. Goßler ſtehenden Damen-Comité jugefloſſen, 
welches den Bazar zum Beſten der Ferien-Colonien 
für kränkliche Kinder veranſtaltet hai, Desbalt 
waren auch heute Morgen die Damen fröhlich 
bei der Arbeit, um vie Sachen zu ſichten und 
zierlich und gefällig auf den langen Tafeln zu 
ordnen. Nur ab und zu wurde die. Stimmung 
etwas getrübt, wenn ein Blick durch das Fenfter 
in den Garten fiel, wo ein rauher kalter Wind 
die Bäume zauſte. Wenn morgen und übermorgen 
der ſchöne „Wonnemond“ ein fo mürriſches Ge 
ſicht zeigt, ſo wiro das geplante Gartenfeft, das 
dem 3rúblings-Bajar einen beſonderen Reiz zu 
geben beſtimmt und auch geeignet ift, wohl ftark 


beeinträchtigt werden; doch unſere Damen vege _ 


lieren nicht ſo leicht den Muth, es ſind ſchon 
heute alle Vorkehrungen getroffen, um auch bei 
ungünſtigem Wetter den Gáften eine angenehme 
Unterkunft zu bieten. Doch hoffen wir das Beſte, 
vielleicht beſchert der Mai den Damen, deren Bes 
ſtrebungen dahin gehen, fo manchem armen 
Stadtainde, deffen Geſundheit in der Stickluft 
des engen Heims erſchüttert iſt, einige ſonnige 
Wochen zu verſchaffen, Sonnenſchein und warmes 
Wetter. Sm kleinen Remter find bereits die 
Vorkehrungen zur Dorführung der Lichtbilder 
getroffen. Aengitlide Gemüther wollen wir dare 
auf hinweiſen, daß die ſtarken Mauern des 
Sranjiskanerhlofters, welche im Laufe der Jahre 
hunderte jo manchem Sturm getroßt haben, 
egen eine Stichflamme etwas widerſtandsfähiger 
ind als die leichten Decorationen der Breiterbude 
in der Rue Jean Goujon in Paris; außerdem 
ſind aber noch ſolche Sicherheitsvorkehrungen 
getroffen, daß nach menſchlichem Ermeſſen ie da 
Gefahr unbedingt ausgeſchloſſen ift 


* [Braufter Settvieh-Bermerthungs-Genoffene 
ſchaft.] Geſtern Nachmittag hielt im Saale des 
Kerrn Kucks in Prauſt die neu gegründete Fette 


apor cinom- i - = 
welche letzteren täglich 800 Zu 


vieh-Berwerthungs-Genoſſenſchaft für die beiden 
Kreiſe Danziger Höhe und Niederung unter dem 
Borfit des Herrn Rittergutsbeſitzers Jon as-Regin 
ihre General-Berjammiung ab, weiche vornehm- 
lich der Einzahlung der von den Genoſſen ge- 
Eine Anzahl 
von Mitgliedern aus allen Theilen unſerer beiden 
Landkreiſe hatte fid zu der Berfammiung einge- 
funden. Herr Hauptmann v. d. Marwitz be- 
richtete, nachdem der Borfikende mitgetheilt hatte, 
daß auf je 10 Mark Grundſteuer der Genoſſen 
über 
die bisherige Thätigkeit des Vorſtandes, die man 
mit der Action der Mächte vor Kreta per- 
aber 
ſchließlich fei doch etwas erreicht worden. Der 
Vorſtand der Genoſſenſchaft plant die Errichtung 
von Anlagen am Bahnhofe in Prauſt, um die 
Verladung der von den Genoſſen geſtellten Thiere 


zeichneten Geſchäftsantheile galt. 


1 Mark Geſchäftsantheil kommen folien, 


gleichen könne: es habe lange gedauert, 


bequem zu ermöglichen. Dort muß ein Anſchluß⸗ 
ſtrang an das Geleiſe der Bahn 
Comtoir mit Wiegeanſtalt und 
Schuppen gebaut werden, 


ein gedechter 
was die Summe 
würde. Der Borftand 
für die bereits 
vorzunehmenden geſchäftlichen Maßnahmen vor- 
läufig einen Credit von 9000 Mk. bei der weft- 
preußiſchen Genoſſenſchaftsbank aufzunehmen. 
Veber den Antrag entſpann ſich eine recht leb- 
hafte Debatte, in welcher Herr Derbandsanwalt 
Heller⸗Danzig die Creditoerhaltnifje der Ge- 
noſſenſchaft erläuterte. die Berfammiung ſprach 
dem Dorftande ihren Dank für feine 


beantragte 


her ergriffenen Maßnahmen. 


» Schlacht- und Biehhof.] In der verfloſſenen 
Mowe find geſchlachtet worden: 78 Bullen, 
33 Ochſen, 82 Kühe, 305 Kälber, 183 Schafe, 
1026 Schweine und 7 Pferde. Don auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 115 Rinder“ 
viertel, 128 Kälber, 49 Schafe, 4 Ziegen, 1 Schwein 
und 243 halbe Schweine. 


* [perfonalien.] der Amtsrichter Bahr in 


Carthaus ift zum ſtellvertretenden Borfikenden der da- f 


ſelbſt beſtehenden Schiedsgerichte der Invaliditäts- und 
Kltersverſicherung, der landwirthſchaftlichen Unfall- 
verſicherung und für die Regiebauten des Communal- 
verbandes des Kreiſes Tarihaus ernannt. Der Bau- 


befliffene Wolfgang Weber zu Culm ift auf Grund der 
bestandenen erſten Kauptprüſung zum Regierungs⸗Bau-⸗ 
ee ernannt und als folder | 


führer des Waſſerbaufa 
vereidigt worden. 


* [Kirchenfeſt der Taubſtummen. 
Provinzgial-Zaubftummen-Kirdenfeft findet am 2 
in Marienburg in der üblichen Weiſe ſtait. 


* [Prüfungen.] Die diesjährige Frühjahrs-Prü 
fung für Lehrer an Mittelſchulen bei dem hieſigen 
Provinzial-Schulcollegium beginnt am nächſten Dienstag, 
den 18. d. Mts., unter dem Vorſitze des Herrn Pro- 
vinzial-Schulraths Dr. Kretiſchmer und wird am Sonn- 
abend, den 22. d. Mis, beendet. Die Prüfung für 
Rectoren findet am Mittwoch und Donnerstag ſtatt. 


* Fabrikbeſichtigung. ] In fünf Aremfern fuhren 
geſtern Nachmitta die Mitglieder 
Mithelm⸗Schützen-Brüderſchaft nach Rückfort, um einer 


uni 


Einladung des Herrn Zimmermeiſters Zen zur Be- 
ſichtigung ſeiner dort befindlichen Dampfſchneidemühle 


und Dampftiſchlerei Folge zu leiſten. Unter Führung 


des Herrn Fey und feines Geſchäftsführers Herrn Röhr 


wurden die einzelnen Räume durchgangen. Zunächſt 
wurde der ſogenannte Gatter-Raum betreten, der 


Schlitten: Gatter. 
3 Holy durchſchneiden, 
und ein Doppel-Gatter enthält, das ¿wei Stämme zu 
gleicher Zeit durchſchneidet und ein Apparat ift, der 
bis jetzt einzig in der Provinz daſteht. In dem darunter 
befindlichen Raum arbeitet ein Horifontal-Gatter mit 
drei Sägen und ein Bertical-Waljen-Gaiter für ſchwache 
Hölzer, durch welches täglich 1200 Fuß Hölzer gehen. 
Diel Intereſſe erregte auch der Maſchinenraum. 
In demſelben ſetzt eine Maſchine von 80 indicirten 
Pferdekräften mittels Schwungrades mit Geilantrieb 
die ganze Schneidemühle in Thätigkeit; außerdem be- 
findet ſich dort eine Dynamomaſchine, die elehtrifd)es 
Licht für 30 Glühlichter und vier Bogenlampen giebt. 
Es wurden in der Schneidemühle alsdann noch mehrere 
whee Maſchinen, z. B. Spundmaſchinen für kleinere 

zer, 
35 —10 Centim.-Hölzer und die neugebaute Dampf- 
Bautiſchlerei beſichtigt; letztere wurde geſtern gleich ⸗ 
zeitig durch Herrn Architekten Ziegler poſizeilich abge- 
nommen. Dieſelbe wird durch eine beſondere 


Maſchine von 30 Pferdekräſten in Betrieb geſetzt 
und hat Dampfheizung. Der ganze Maſchinenbetrieb 


bezw. die Transmiſſion befindet ſich unter der Erde. 
Die Tiſchlerei beſteht aus zwei Theilen, in deren einem 
die Kolzbearbeitung erfolgt und in deren anderem die 
fertige, zur Bautiſchlerei erforderliche Arbeit zufammen- 
geſtellt wird. Die Feuerungen der beiden Maſchinen⸗ 
räume werden nur durch die deim Betriebe abfallenden 
Säge- reſp. Hobelſpäne geheizt, deren die Fabrik ſo 
viel producirt, daß dieſelben zum Heizen nicht voll- 
ſtändig aufgebraucht werden. Die Fabrik beſchäftigt 
etwa 150 Arbeiter. 


” (Miller-Berfammiung.] Unter dem Vorſitze des 
Herrn Mühlenbefitiers Alatt aus Marienwerder fand 
geſtern im Reftaurant Franke eine General-Berfamm- 
lung des weſtpreußiſchen Zweigverbandes deutſcher 
Müller ſtatt, in der nach Erſtattung des Berichtes 
über die Thätigkeit des Vorſtandes eine längere Be- 

rechung der Verhältniſſe, die beim Mehlexport burch 
in Ausſicht ſtehende Exportboniſication der Inlands- 
mühlen geſchaffen werden, abgehalten wurde. Na 
einer weiteren Berathung über Abänderung der Tarife 


für Mehl und Getreide wurde beſchloſſen, ſich der 


Agitation, das Getreide billiger als Mehl zu exportiren, 
nicht anzuſchließen. — Kerr Dr. Thierbach hielt 
alsdann einen Vortrag über elektriſche Beleuch⸗ 
tung in Mühlen und Abgabe von Elehkiricität für 
tandwirthſchaftliche Betriebe. Nach demſelben würden 
ſich die Koſten zur Beleuchtung einer Mühle durch 
30 Lampen auf etwa 1000 Mk. und bei einer Be- 
leuchtung durch mehr als 30 Lampen verhältnißmäßig 
erheblich billiger ſtellen. Bei der darauf vorgenommenen 
Vorſtandswahl wurde an Stelle des Vorſitzenden Herrn 
Werner ⸗Straſchin, der fein Amt niedergelegt hatte, 
Herr Klatt- Marienwerder und zum ſtellvertretenden 
Vorſitzenden Kerr Schnakenburg- Mühle Schwetz 


gewählt. 
> Fal e - und SNellereiberufs- 
geno der Speditions- 


enſchaft.] Die Section I. 


ee 2 == 
fpeimerei- und Kellereiberufsgenoſſenſchaft, welche di | 8 ae goldene Damenremontoirubr mit Nichel⸗ 
Donnerstag Nachmittag in Königsberg unter dem ette Nr. b 


Borji} des Herrn Lommerz- und Admiralitätsratys 


Provinzen Dft- und Weſtpreußen umfaßt, hielt am 


Ritzhaupt ihre diesjährige ordentliche Gectionsver- 


ſammlung ab. Aus dem Verwaltungs bericht pro 1896 | 


fei hervorgehoben, daß die Zahl der hataftririen Be- 
triebe der Berufsgenoſſenſchaft am Schluſſe des Jahres 


1895 ſich auf 1225 beziſſerte und ſich im Laufe des 
Berichtsjahres durch Löſchung von 44 und Neu- 
3 


aufnahme von 54 Betrieben auf 1235 ftelite. Die Zahl 
der verſicherten Perſonen betrug laut Aufſtellung des 
Senoſſenſchaftsvorſtandes im Berichtsjahre 6166 gegen 
6073 im Jahre vorher. Zur Anmeldung gelangten im 
Berichtsjahre 445 Unfälle gegen 366 im Jahre 1895. 
Bon oenjelben hatten 14 den Tod zur Folge, in 42 Fáten 
frat eine vorausſichtlich dauernde Erwerbsunfähigheit, 


errichtet, ein 


Mühe- i 


waltung aus und genehmigte die von ihm bise | ſcheidung weſentlichen Punkte durch Nichtberüchſichtigung 


wundenes Patet, 


der Friedrich 


1 


Hobelmaſchinen, große Spundmaſchinen für 


in 23 Fälten eine vorübergehende erwerbs unfähigkeit i 


ein. In 35 Fällen wurden die geltend gemachten 
Rentenanjprühe als unbegründet zurückgewleſen und 
338 Fälle erledigten fih durch Miederherftellung der 
Verletzten innerhalb der erften 13 Wochen, drei Fälle 
blieben noch unerledigt. Es 


auch der Rentenempfünger ftatigefunden. die Geſammt⸗ 
ſumme der 
empfänger zur Auszahlung gelangten Rentenent{dadi- 


gungen einſchließlich der Beerdigungskoſten, ſowie der 


Koſten für Heilverfahren betrug 60 326 Mk. (gegen 
54977 Mk. im Vorjahre). Nachdem der Etat te 


Derwaltungskoſten pro 1898 auf 7000 Mh. feſigeſetzt 


war, wurden die aus dem Vorſtande ausſcheidenden 
Herren Weinhändler Ehlers-Königsberg und Kauf⸗ 


mann Plagemann-Danzig durch Acclamation wieder. 


gewählt, ebenſo ihre Stellvertreter Kaufmann Wiehler- 
Königsberg und Kaufmann Unruh Danzig. 


* [Revifion verworfen.] Am 15. März d. J. wurde 
bekanntlich nach viertägiger Verhandlung vom hieſigen 
Schwurgericht der Armencommiffions-Borfteher Guftav 
Lau aus Danzig zu einer Zuchthausſtrafe von fechs- 
jähriger Dauer, 600 Mu. Geloftrafe und Verluſt der 


1 5 Chrenrecdte auf 10 Jahre verurtheilt, weil er in den 
von etwa 8000 Mark in Anſpruch nehmen # : 4 
daher, 
entitandenen und die noch 


Jahren 1895 und 1896 Gelder, die ihm ausgehändigt 
wurden und die er in ſeiner ehrenamtlichen Eigenſchaft 


empfangen halte, fic) rechtswidrig zugeeignet und be⸗ 


Das 


niemals als folcher verpflichtet worden. Da er fih von 
vornherein geweigert habe, den Doften eines Armen⸗ 


ſtändig die Vermerkbogen gefälſcht hat, um dadurch fein 
ſtrafbares Handeln zu verderen, Lau teate gegen dies 
Urtheil Revifion ein, die er in der Haupiſache auf die 
Behauptung fiiitte, er fei nie Beamter geweſen und 


commilfions-Dorftehrs anzunehmen, habe ihn fein Bore 
gänger durch die Verſicherung, er übernehme damit 
kein Amt, mit dazu beſtimmt. Er rügte unzuläffige 
Beſchränkung der Vertheidigung in einem für die Ent- 


eines Bemeisantrages auf Vernehmung feines Bor- 
gängers als Zeugen über diefe Vorgänge. Das Reihs- 
gericht hat jedoch geftein die Revifion verworfen. 


* [Ceidjenfund,] Geſtern Abend wurde in dem 


Hauſe Mattenbuden Nr. 32 von Bewohnern deſſelben 
ein unheimlicher Fund gemacht. Gegen 9 Uhr entdedite $ 
man in der Hofeinfahrt des Gaufes ein mit Papier um- $ 
das bei feiner Deffnung eine nen- 
geborene weibliche Kindesleiche enthielt. Die kleine 
Leiche wurde nach der Leichenhalte auf dem Bleihof 


gebracht; fie wird der gerichtlichen Section unterzogen 


werden, um die Todesurſache zu ermitteln. Ueber die 


Art und Weiſe, wie die Leiche in das betreffende Haus 
ee haben die polizeilichen Recherchen nichts 
ergeben. 


* [Terinderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: 


wirih Albert Wollenberg für 4000 Mk.; Langfuhr 


Blatt 519 von dem Kaufmann Albert Lickfett an die 
Buchdruckereibeſitzer Naver'ſchen Eheleute für 10695 } 


Mark; Weßlinken Blatt 35 an den Hofbefther Johannes 
Schwartz; Zingankenberg Blatt 78 an die Eigenthümer 
Jeyerabend'ſchen Eheleute. 


* [Bacangentiftes] Sofort Magiſtrat Danzig, 
Straßenreinigungs⸗ Aufſeher, Gehalt 1200 Mh., 


eine allmähliche mäßige Erhöhung nicht ausgeſchloſſen. 


der Dienjtort wird bei der inde. kunſtleriſche Programm. Alljährlich fand in Totis 


— Zum 1. Juli, 


rufung beſtimmt, königl. Gifenbahn - Direction in 


Danzig, 3 Anwärter für den Zugbegleitungs⸗ 


dienſt, zunächſt je 800 Mk. diätariſche Jahresbeſol⸗ 
dung; bei der Anſtellung als etatsmäßiger Bremfer 
oder Schaffner 800 Mh. Jahresgehalt und der tarif- 
mäßige Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 240 Mk. jähr- 
lich) oder Dienſtwohnung, ferner die 
mäßigen Nebenbezüge (Fahrt-, Nachtgelder u. ſ. f.), 
das Jahresgehalt der etatsmäßigen Bremfer unr 


Schaffner ſteigt von 800 bis 1200 Mk.; bei vorhandened 
ee ee ee eee 


zum Packmeiſter oder Zugführer erfolgen; außer 


em 
tarifmäßigen Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 240 Mh, 


jährlich für Packmeiſter und 180 bis 540 Mb. für Zug⸗ 
führer), an deſſen 


hann, beziehen die Packmeiſter und Zugführer 1100 bis | 


1500 Mh. Jahresgehalt und die beſtimmungsmäßigen 
Nebenbezüge (Fahrt-, Nachtgelder u. fe f. — Zum 
1. September, haiferl. Ober-Poſtbirectionsbezirk Köslin, 
Beſchäftigungsort bleibt vorbehalten, Landbrief- 
träger, jährlich 700 Mk. Gehalt und Wohnungsgeld- 
zuſchuß nach Tarif, Gehalt ſteigt bis 900 Mk. — Zum 
1. Juli Amtsvorſteher Moker (Weſtpr.), Amts- 
diener, Gehalt 600 Mk., 50 Mk. Kleidergelder und 
nicht garantirte Nebeneinnahmen im Höchſtbetrage von 
50 bis 75 Mk. pro anno. (Gehaltserhöhung nicht aus- 
geſchloſſen.) — Zum 1. Auguft Magiſtrat Reidenburg, 
Polizeifergeant und Bolljiehungsbeamter, jährliches 
Gehalt 800 Mk., Kolzentſchädigung 18 Mh., ſowie 
Dienſtwohnung oder 90 Mk. Miethsentſchädigung und 
50 Mk. Kleidergeld, das Gehalt ſteigt in 5 Zulagen 
von 3 ju 3 Jahren, die erſte Zulage 100 Mh., die 
folgenden je 50 Mk. bis zum Hsdfigehatt von 900 
Mark. — Zum Juni Garniſon Bauamt III. Thorn, 
Nachtwächter beim Neubau der Kaſerne, Gehalts Me. 
monatlich einſchließlich Halten eines MWächterhundes. — 
Zum 1. Juli event. früher Kreisausſchuß Darkehmen 
Kreisausſchuß-Secretär, 1800 Mh, jährlich, Ge- 
halt ſteigt von 3 zu 3 Jahren um 150 Mk. bis 2400 
Mark. — Zwei Stellen ſogleich, eine Stelle 1. Mai, 
eine Stelle 1. Juni 1897 im kaif. Ober-Poftdirections- 
bezirk Gumbinnen vier Candbrieftrager, je 700 
Mark Gehalt, 60 bis 144 Mh. Wohnungsgeldzuſchuß, 
Gehalt fteigt bis 900 Mk. — Zum 1, Auguft bei einer 
Poſtanſtalt des kaif. Ober-Poſtdirectionsbeſirks Brom- 
berg zwei Poſtſchaffner, je 800 Mk, und tarif- 
mäßiger Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 900 
Malk. — Sofort, Magiftrat Krojanne Nachtwächter, 
144 Mh. jährlich. — Zum 1. Juni 1897 Kal, Polizei- 
Direction Stettin Schutzmann, 1000 Mk. für das 
Jahr und nach der Anſtellung 180 Mk. Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß, durch Dienſtalterszulagen ſteigt das Gehalt bei 
guter Führung von 3 zu 3 Jahren um 100 Mk. bis 
auf 1500 Mk. — Zum 1. Juli hónigl. Amtsgericht 
Uechermünde Kanzleigehife, Schreiblohn für die 
kanzleimäßig geſchriebene Seite 5 Pf., mit der Zeit 
treten Exyöhungen des Schreiblohns von 5—10 Pf. 
ein. — Sogleich, Magiſtrat Kolberg, Wickenberg, 
Stadtförſter, penſions berechtigtes Einkommen: 
Baargehalt 900 Mk., Dienſtwohnung und Feuerung im 
Werthe von 225 Mh., Dienſtländereien (Acker, Mieſe, 
Garten), 10,901 Hectar groß, im Werthe von 625 Mk., 
fteigt von 5 ju 5 Jahren um 50 Mk. bis 1200 MR. 


[Bolizeiberid;t für den 15. Mai.] Derhaftel: 
10 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Beleidigung, 
1 Perſon wegen unerlaubten Muſicirens, 2 Perjonen 
wegen Unfugs, 2 Bettler, 2 Obdachloſe. — @eftohlen: 
1 brauner dreijähriger Wallach ohne Abzeichen, 
eine vierjährige Juchsſtute mit breiter weifer Bleſſe, 
beide Pferde ſind von der Weide in Gr. Plehnendorf 


Gefunden: 1 Haarpfeil, 1 Armengeldkarte K. 236 der 
Kaminshi'ſchen Eheleute, einen Militärpaß auf den 
Namen Peter Auſten, 1 goldener Manſchettenknopf⸗ 
abzuholen aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction. 1 gelbes Beutelportemonnaie mit Inhalt, 
abzuholen aus dem Polizei-Revierbureau zu Langfuhr. 


Aus den Provinzen. 
8 Marienwerder, 14. Mai. Bon einem ſchweren 


¡| Brandidjaden ift Herr Gutsbeſitzer Semrau in Gogo- 


lewo in der Nacht zu geftern betroffen worden. tran 3 
rend er zum Beſuch feiner in einer Königsberger Alinth 
weilenden Gattin von Haufe abweſend war, ham — 
wahrſcheinlich durch böswillige Brandſtiftung — in der 


: hal alſo wiederum eine 
weſentliche Steigerung der Unglücksfälle und fomit 


im Jahre 1896 an fämmtliche Renten- $ 


Lanafuhr Blatt 422 
von dem Kaufmann Hermann Loewens an den Land- 


Das 3 i 


beftimmungs- 
[Verfügung geſtellt 


die Hauptmahljeiten unter Dorfit 


Stelle eine Dienſtwohnung à ‘ seach Ä 
enen ungariſche Bauern und Bäuerinnen fervirten, fih 


niederlaſſen und nach Belieben beſtellen. 


Scheune Feuer aus, welches auch die übrigen 
Wirihſchaftsgebäude ergriff und vernichtete. Ein im 
Diehſtall ſchlafender Futter knecht rettete mit knapper 
Noth das nackte Leben, über 30 Stück Dieh und etwa 
20 Pferde kamen in den Flammen um. — Dem Filfilier 
Cipka I. von der 2. Compagnie der hieſigen Unter- 
offtzierſchule, der am 23. November v. J. in Ortels- 
burg einen auf dem Gife eingebrochenen Knaben vom 
Tode des Ertrinkens gerettet hatte, iſt die Rettungs- 
medaille am Bande verliehen worden. 

Kurzebrack, 13. Mai. Nachdem von dem hieſigen 
Hauptlehrer die Anzeige erſtattet war, daß offenbar 
ein großer Theil der Schüler augenleidend ſei, wurden 
auf behördliche Anordnung geſtern die Augen derſelben 
von Herrn Dr. Rofenfeldt unterſucht. Es ſtellte fih 
leider heraus, daß von 137 anweſenden Schülern 42 
in vorgeſchriitenem Grade an der Granuloſe leiden, 
41 der Krankheit verdächtig erſcheinen und nur 54 
geſund ſind. (N. W. M.) 

Wreſchen, 10. Mai. Ein merkwürdiger Fall von 
Schlafſucht iſt hier vorgekommen. Die Rentenempfan- 
gerin Pawlak, die feit Jahren leidend iſt, befindet ſich 
bereits ſeit 14 Tagen in einem ſchlafartigen Zuſtande. 
Sie ſoll bereits im vorigen Jahre in dieſem Zuſtande 
geweſen und ärztlich behandelt worden fein. Der Arzt 
hofft, die P. aus ihrem Schlaf zu erwecken. Das Mád- 
chen iſt erſt dreißig Jahre alt. 


billigste Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er hoftei monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedilion, Aetterhager- 
gaffe A und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Kaus ge- 

bracht. 
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Vermiſchtes. 
Sportsman und Kunſtmäcen. 

Der jüngſt verſtorbene Graf Nicolaus Eſterhazyu, 
der berühmte ungariſche Pferdezüchter und 
Sportsman, war Beſitzer der Fideicommiffe Totis, 
Remeteſeg und des Gutes Nordkirchen in Weft- 


falen, wo er nach preußiſchem Geſetze alljährlich 


mehrere Wochen hindurch verweilen mußte. Der 
Graf widmete nicht nur dem Sport, ſondern auch 
der Kunſt einen großen Theil ſeiner Bemühungen 
und keineswegs in oberflächlichem Sinne, er be- 
gnügte fih nicht mit künſtleriſchen Genüſſen, er 
wollle auch dazu beitragen auf allen Gebieten der 
darſtellenden Kunſt durch Förderung junger 
Talente zu nützen. In Totis ließ er ſich durch 
die bekannten Wiener Architekten Fellner und 
Helmer ein Theater erbauen, das etwa 100 000 fl. 
koſtete. Das Theater wurde am 4. Oktober 1889 
in Gegenwart von geladenen Gäſten eröffnet. 
Der Graf hielt ein ſtändiges Orcheſter von 
24 Mann und circa 20 Eleven beſtritten das 


eine Reihe von Vorſtellungen ſtatt, wozu immer 
neue Gäſte aus Wien und Budapeſt, ſowie aus 
dem Auslande herbeiſtrömten. die ganze, oft 


150—200 Köpfe ftarke Geſellſchaft war von dem 


Aucenblicke an, wo fie den Eiſenbahnwagen in 
Totis verließ, Gaſt des Grafen: Jedem wurden 
ein elegantes Appartement und ein Wagen zur 
und in dem dem Schloſſe 
gegenüber gelegenen Gebäude war ein großes 
Rejtaurant im ländlichen Stile etablirt, woſelbſt 
Di des Grafen 
gemeinſchaftlich eingenommen wurden. Im übrigen 


aber konnte jeder der Gáfte, wann immer es ihm 


beliebte, in dieſem Reftaurant, in dem ſchmucke 


Daß in 
ſeinem Theater vorwiegend deutſch geſpielt wurde, 
nahm man ihm in Ungarn ſehr übel und der 
Neichstagsabgeordnete Kornel Abranyi brachte 
einmal deshalb im ungariſchen Parlamente eine 
Interpellation ein. 


Ein glüchliches Dorf. 

Das Steuerzahlen iſt gewiß für alle Welt eine 
ſehr unangenehme Beſchäftigung. Man kann ſich 
daher die Freude des kleinen Dorfes Liendo 
(Santander, Spanien) voritellen, als feine Gin- 
wohner vor wenigen Tagen für „ewige“ Zeiten 
von Steuern befreit wurden. Das ging nämlich 
folgendermaßen zu. Vor vielen Jahren wanderte 
ein armer Bauer nach Südamerika aus, erwarb 
ſich dort ein bedeutendes Dermögen und kehrte 
vor kurzem wieder nach ſeinem Keimathsorte 
zurück, um hier ſeine letzten Tage zu verbringen. 
Das Klagen feiner Mitbürger über die hohen 
Steuern ſchmerzte den alten Mann ſehr, und er 
reiſte eines ſchönen Tages nach Madrid, um für 
500 000 Pefetas Staatspapiere auf den Namen 
feines Heimatbsortes zu kaufen. Die Zinſen 
kommen der Dorſverwaltung zu gute mit der 
Bedingung, daß davon ſämmtliche Staats- und 
. der Einwohner beſtritten 
werden. 


Kleine Mittheilungen. 
[ueberraſchende Ausiegung.] Im Gafthofe 

eines ſchleſiſchen Gebirgsdorfes hängt eine Tafel 
aus, auf der ſämmtliche Trunkenbolde, an die 
Getränke nicht verabfolgt werden dürfen, namentlich 
aufgeführt find. Der Landrath des Kreiſes kehrt 
eines Tages dort ein, um ſich zu überzeugen, ob 
die Derordnung auch befolgt werde. Nach 
längerem Aufenthalle in der Wirthsſtube ver- 
ſpürt er Durſt und beſtellt ein Glas Bier, erhält 
aber von dem Wirth zur Antwort: „Daraus 
wird freilich niſcht! 's tutt mer leid, Herr Land- 
rath, aber ich darf Ihnen kein Bier nich ein- 
fhenken „Warum denn?“ „Weil Sie halt 
auch auf der Gciferlifte ſtehen!“ erwiderte der 
Wirth, indem er auf die an der Wand hängende 
Tafel zeigt: 

Amtliche Bekanntmachung. 

Den nachſtehend Benannten dürfen Getränke 

nicht verabfolgt werden: 

Schneider Joſeph Ruppig, 

Böttcher Karl Süffel, 

Schmiedegeſell Emil Pichler, 

Fräulein Paula Timpel, 

Knecht Fridolin Gluckel. 


„ ee eee ee eee 0 
% „„ „„ „ „ 1... . „„ „„ „ „ „ „ „6 0 0 
Der Königliche Landrath. 

[Seltene Lebenskraft. ] Wie engliſche Blätter 
berichten, wurde der Bergmann John Wilſon, 
welcher fih in der Killoe-Jeche befand, als das 
Waſſer von der naheliegenden aufgegebenen Zeche 
in Strömen hineindrang, nachdem er ſich 100 
Stunden ohne Nahrung und Tranh in der Tiefe 


fafi 38 J. — G. d. Schumacher mſtrs. Nudolf 
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befunden, noch lebend, freilich völllg erſchöpft. 
aufgefunden und an die Oberfläche geſchafft. 
gewiß hatte man geglaubt, er ſei umgekommen, 
daß die Wittwe ſchon die Verſicherungsſumme 
erhalten hatte. 


» angenehme Verpflichtung⸗] In einem 
hannoverſchen Blatte fieht folgendes Inferats 
Laut Contract habe ich bei meinem Wohnungs- 
wechſel mein Logis im felben Zuſtand zu über» 
geben, in dem ich es vor drei Jahren über⸗ 
nommen habe. Um dieſe Beftimmung erfüllen 
zu können, ſuche ich 50 Mäufe, 200 Motten und 
500 Wanzen lebend zu kaufen.“ 


* [Das „große“ Loos.] der glückliche Ge- 
winner des Kaupigewinns der Mannheimer 
Pferdemarktlotterie, ein Maurer Namens Keller 
aus Neckarhauſen, betie das betreffende Loos 
auf der Innenfeite feiner Stubenthür aufgeklebt. 
Aus Furcht nun, daſſelbe könnte beim Ablöſen 
zerreißen und für ungiltig erklärt werden, nahm 
er kurz entſchloſſen die ganze Thüre mit, von 
welcher es dann die Loſterie-Commiſſion auch 
glücklich ablöſte. 


* [frmeenoftrarte.] Der Gammeleifer hat fich 
feit einiger Zeit auch auf die illuſtrirten Poft- 
karten erſtreckt. Jetzt wird nach dem „Militär- 
Wochenblatt“ fogar die Herausgabe einer 
„Illuſtrirten Armeepoſtkarte für Mannſchaften“ 
beabſichtigt, die für jeden einzelnen Truppentheil 
in anderer Weiſe auf chromollthographiſchem 
Wege hergeſtellt werden ſoll. Da werden die 
Sammler aijo die Poſtkarten nach Regiments- 
nummern zuſammenſtellen müſſen, was, wie das 
„Militär-Wochenbl.“ meint, „das militäriſche 
Be in weiten Kreijen wecken und erhalten 
wird“. 


— ——— — 


Standesamt vom 15. Mai. 


Geburten: CStuckateurgehilfe Jons Tuhatis, O, — 
Kaufmann Hermann Dalits, T. — Arbeiter Richard 
Wöicke, S. — Schloſſergeſelle Suſtav Langhans, T. — 
Candoriejtráger Albert Trettien, T. — Schuhmacher 
meiſter Friedrich Loesdau, T. — Kaufmann Bernhard 
Ziſcher, S. — Arbeiter Heinrich Peters, T. — 
Schneidermeiſter Hugo Will, S. — Arbeiter Auguft 
Dusfkowski, S. — Schmiedegeſelle Albert Wolf, T. — 
Sattler Franz Schnelle, T. — Metalldreher Bruno 
Hofer, T. — Schloſſergeſelle Franz Donſolm, T. — 
Arbeiter Ernſt Döring, S. — Schloſſergeſelle Edmund 
Weiß, S. — Sqornſteinfegergeſelle Adolph Born, T. 
~ Schneidermeiſter Peter Gromek, 6. — Unehel.: 1 T. 

fufgebote: Werftarbeiter Albert Robert Majews hi 
und Maria Wrecz, geb. Werner, beide hier. — Fabrike 
arbeiter Simon Wisniewski und Maria Töws zu 
Schwerte. — Arbeiter Auguft Michael Trepemk und 
Marie Roje Pekruhn zu Karczemken. 

Seirathen: Fuhrwerksbeſitzer Franz Julius Brune 
Reinecke in Kelbra und Maria Clifabeth Groß hier. — 
Stuckateur Friedrich Wilhelm Zubeil und Wilhelmine 
Bertha Asmuß, beide hier. — Schmiedegeſelle Guitan 
Ludwig Reichert und Anna Eliſabeth Brakopp, beide 
hier. — Schloſſergeſelle Bernhard Julius Nomeik und 
gs Bertha Müller, beide hier. — Schloſſergeſelle 

udolf Albert Kellmer und Emma Wilhelmine Haber, 
beide hier. 

Todesfälle: Unbekannte weibliche Leiche, 60—85 Y, 
alt, am 25. April d. J. in der Radaune an der Brüche 
in Aliſchottland aufgefunden, — T. d. Arb. Fritz Fröſe, 

W. — Dachdecker Robert Dito Kurowski, faft 40 3. 
— Lehrer und Organiſt a. D. Ernſt Friedrich Schulg, 
faft 78 3. — time Friederike Dombrowski, geb. 
Simonis, 78 J. — Kanit und Stenograph Adolf 
Adam Seidel, faſt 25 J. — Kaufmann. Geor ae 
ts 


Danziger Börfe vom 15. Mai, 


Weizen war heute bei ruhigem Derkehe unver, 
ändert im Preiſe. Beiahlt wurde für inländiſchen weiß 
766 Gr. 161 M, fein hochbunt glafig 783 Gr. 163 AL, 
für polniſchen zum Tranſit gutbunt leicht bezogen 761 Gr. 
124 Al, gutbunt 769 Gr. 126 M, für ruffifchen 
zum Tranſit roth 745 Gr. 121 M per Tonne. 
Ferner ift gehandelt inländiſcher bunter 755 6 
Weizen Lieferung Juni-Juli 161½½ M, Juli-Kuguſt 167 
AM, Geptor.-Dhtober 153½ M zu handels rechtlichen 
Bedingungen. 

Roggen unverändert. Bezahlt ift inländiſcher 744 
Gr. 111 M per 714 Gr, per To. Ferner ift gehandelt 
inländiſcher Roggen Lieferung Mai-Juni 110% M, 
Sept.-Okt. 1111, M per TIZ Gr, zu handelsrecht⸗ 
lichen Bedingungen. — Gerfte ohne Handel. — Hafer 
inlánd, 121, 127 M per Tonne ber, — Kleeſaaten 
roth 25%, M per 50 Kilogr. gehandelt. — Weizen- 
edt ps einst. 05 O M. 

piritus ndert. Contingentirter lo 2 5 
nicht contingentirter toco 40,30 M. > ar 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 15, Mai. Rinder. Es waren zum Derhauf 
geſtellt 4610 Stück. Das Nindergeſchäft wickelte ſich 
langſam ab; es iſt etwas Ueberſtand zu erwarten, 
Bezahlt wurde für: 1. Qual. 55—58 A. 2. Qual, 
47—52 A, 3. Qual. 39—46 M, 4 Qual. 33—37 AL 
per 100 Pfd. Ileiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt S406 Stuch. 
Der Kandel verlief ruhig und der Markt wurde ge- 
räumt, Bezahlt wurde für: 1. Qual. 48 MM, ausgefuchte 
Waare darüber, 2. Qual. 46—47 M, 3. Qual. A 
M per 100 Pfd. Sleiſchgewicht. 

Kälber. Es waren zum Derhauf geſtellt 1626 Stic, 
Der Handel geftaltete fic) langſam. Bezahlt wurde für; 
. Qual. 56—60 Pf., aus geſuchte darüber, 2. Qual, 
5 Pf., 3. Qual. 40-47 Pf. per Pfund Sleiſch⸗ 
gewicht. 

Kammel. Es waren zum Derhauf geſtellt 11 326 Stück. 
Am Hammelmarkt war der Geſchäftsgang rubia: es 
wird nicht ganz ausverkauft. Bezahlt wurde für: 
1. Qual, 48—49 Pf., Lämmer bis 53 Pi, 2. Qual. 
44—47 Pf. per Piund lebend Gewicht. 


$ Ghifislifte, 

Neufahrwaſſer, 14, Mai. Wind: N. 
angekommen: Titan (SD.), Kafewinkel, Amſterdam 
(via Königsberg), Güter, — Frej (SD.), Söderſtröm, 
Wanevik, Steine. 

Oeſegelt: Silvia (S.), Cindner, Stensburg, Güter, 
— Mauritius (SD.), Moppett, Garſton, fol. — 
Triton (Sp.). Cariſon, Kelfingfors. Mehl. — Rapid 
GD.), Waage, Stettin, leer. — Chriſtiansborg (GD.), 
Peterfen, Dünkirchen, Melaſſe. — Ernſt (S.), Hane 


Hamburg, Güter, 

15. Mai. Wind: N. 
Angchemmen: Aurora (SD.), Stenftröm, JIdefjorb, 
eine, 
Geſegelt: gia (CD.), Churnſide, Bofton (Am.). 
ucher. — Martha (SD.), Arends, Southampton, Holz 
Nichts in Sicht. 
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` Taudern fammtlider Arten, aber fie halten heute 


19) (Fortſetzung.) 


Bilder von Hela. 
A. W. Kafemanns Verlag. 
Bon D. M. 


IL 

Der Lachsangelfang ift, wie bereits erzählt, im 
vorigen Herbſt ein recht ergiebiger geweſen. Jeder 
der fünf Kutter hatte etwa 200—300 Angeln in 
der See, und zwar in etwa drei Meilen Ent- 
Die Angel beſteht aus 
langen Steintau, 
welches mittels eines Steines einen hölzernen 
Klotz verankert; von dieſem aus gehen auf der 
Oberfläche der See 20 Faden zu einem kleineren 
Klötzchen, an welchen dann in zwei Faden Tiefe 
der Angelbaken mit Hering als Köder hängt. 
Das ganze Seil iſt nicht ſtärker als ein ſtarker 
loſe ſchwimmenden 
Theiles macht auch die mächtigſten Anſtrengungen 


fernung vom Strande. 
dem 50 Faden (100 Meter) 


Bindfaden, die Länge des 
des gewaltigſten Lachſes illuſoriſch. 


Es ijt jelbfiverftändlich, daß der Kutter nicht 
jedesmal ſämmtliche Angeln findet, ja es . 
ang 
wenn der zu 
ſtarze Strom das ganze Gut unter die Oberfläche 


vor, daß die Leute zwei auch drei Tage 
gar nichts zu ſehen bekommen, 


geriſſen hat. 


Gerne wird meiner Bitte willfahren, an den 
Reiſen Theil zu nehmen. Die Vorbereitungen ſind 
ſchnell getroffen. Ein Stück Brod in die a 
en 
Hut mit einem Bindfaden feſtgezurrt — mir find 


eine Flafhe Cognac in die linke Taſche, 


fertig. 
Auf Matroſen, ohe, 
In die wogende Geer 
Schwarze Gedanken 
Sie wanken und flieh'n geſchwind' 
Uns wie Sturm und Wind. 


Wetter, iſt das eine Briſe, daß fünf alte Weiber 
keinen Bejenftiel gerade in die Luft halten können. 
Der Kutter jagt wie von Furien getrieben durch. 
Mit kundiger, nerviger 
Jauſt führt der Alte, der Sechszigfährige, das 
Ruder, regungslos ſitzt er und doch achtet ſein 
auf alles. Bisweilen nur 

in die Cajüte hinab und 
friſch geſtopft und gleich in 
Brand geſetzt, zurück. Bisweilen auch verſetzt er 


den dampfenden Giſcht. 


treues blaues Auge 
reicht er ſein Pfeifchen 
erhält es alsbald, 
mir, der ich weiter vorne auf dem Deck 
einen kleinen Schupps, als Zeichen, 
ſei, einen abzubeißen und freundlich lächelnd 
reicht er mir die Flaſche. E 

Die ganze Gee ift wie beſäet mit Enten und 


liege, 


nicht aus, ſchon auf 80 Schritt erheben fie fih 
ſchwerfällig zur Flucht. Diele find fo dick, daf 


fte nach kaum fünf Flügelfhlägen wieder in's 
Meer fallen und eiligſt ihr Heil im Tauchen 


ſuchen. 


Nun wird die Aufmerkjamkeit reger. Nach der 


Zeitdauer, die wir in dem peinlich genau ge- 
ſteuerten Curs geſegelt find, müſſen wir uns 


mitten im Revier der zu unſerem Kutter ge- 
Und richtig. Wo des Laien Auge nichts ſieht 


als das troftlofe Chaos der auf und nieder- 
gehenden Wellen und den weißen Schaum über- 
nöpfender Wogen, da hat des Alten Auge den 
winzigen Kohzblock erſchaut. In voller Fahrt 


wird mit dem Haken die Schnur erfaßt und an 
Bord geholt. Heiliger Triſtan, wir haben Glück, 


da blitzt's ſilberhell. 


Schnell den großen Käſcher unter, ha, der 
brave Burſche iſt unſer. Die Angel wird heraus- 


geriſſen, ift im Augenblicke friſch beſteckt und 
wieder über Bord geworfen. 

Acht Lacie erbeuteten wir an dieſem Tage mit 
einem Geſammtgewicht von 70 Pfund, das ergab 
einen Reingewinn von 84 Mk. An zwei Angeln 


Roman von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten.] 


Siebentes Kapitel. 
Ein Senſationsprozeß, wie derjenige gegen den 


Schauſpieler Paul Wismar, übte auf das Ber- 
liner Publikum natürlich große Anziehung aus. 


Die Eintrittskarten zum Zuſchauerraum des 
Schwurgerichtsſaales waren ſchon mehrere Wochen 
vor dem Derhandlungstermin vollſtändig ver- 
geben, und man hatte in dieſen ſonſt zumeiſt von 
nemlich zweifelhaften Elementen beſetzten Stuhl- 
reihen kaum je ein fo elegantes Publikum ge- 
ſehen, als an dem Tage, da über die unge- 
wöhnliche und Aufſeyen erregende That des 
jungen Schauſpielers abgeurtheilt werden ſollte. 

Ein Schwirren und Flüſtern ging durch den 
Gaal, als der Angeklagte hereingefuͤhrt wurde, 
und namentlich von den zahlreich anweſenden 
Damen wurde ihm gar mancher halb mitleidige 
und halb bewundernde Blick zu Theil. Er ſah 
nach den Begriffen dieſer Zuschauerinnen ja auch 
in der That überaus intereſſant aus mit ſeinem 


ſcharf markirten, hageren, in der Unterſuchungs⸗ 


— faſt farblos gewordenen Geſicht, und mit 
einen tiefliegenden, glühenden, dunkel um- 
ſchatteten Augen. Niemals — auch nicht mit 
feiner beſten ſchauſpieleriſchen Leiſtung — hatte 
er auf der Bühne einen ähnlichen Erfolg errungen, 
als er ihn hier mit ſeinem bloßen Erſcheinen 
davontrug, noch ehe er ein einziges Wort ge- 
ſprochen hatte. 

Die zeitraubenden Zörmlichkeiten, welche mit 
der Einleitung einer Schwurgerichtsverhandlung 
verbunden ſind, waren endlich erledigt, und die 
n des Angeklagten begann. 

Ruhig und mit feſter Stimme gab er Antwort 
auf die Fragen des Präſidenten, ſoweit fih die- 
lelben nur auf ſeine Perſonalien bezogen; als 
dann aber der Vorſitzende jagte: „Sie werden 
angeklagt des Mordverfuhes auf die Gräfin 
Raffaella Hohenſtein. Bekennen Gie- fih deſſen 
ſchuldig?“ 

Da erwiderte er feft und laut, fo daß es bis 
in den letzten Winkel deutlich vernommen werden 
konnte: „Ich bin genöthigt, jede Ausſage in 
dieſer Angelegenheit zu verweigern.“ 

„Sie wollen alſo auch heule dieſelbe Haltung 
beobachten, die Sie zu Ihrem Schaden ſchon 


daß es Zeit 


Beilage zu Nr. 114 des „Danziger Courier“. 
Kleine Damiger orita Tir ini und Zand, 
onntag, 16. Ma 897. 


ſchwarze Leben geraubt. 


tiſchen Scenerie. 
„Karl, kiek eins, was liegt da?“ 


Hund. Sachting und ſchnell.“ 


Liebenden, das finſtere Gewölk. 
Die Ruder ſenken ſich langſam. 
„Mein Gott, dats ja n' Mann.“ 


im Schlafe zu heilen. 


iſt folgender Art. 
oft bis 10 Meilen weit. 


erlaubt, 


90 des Netzes, das immerhin ca. 2 Stunden 
dauert. 

Eine ſolche Fijherflottine mit ihren Lichtern 
gewährt einen feenhaften Anblick. 


ſchen Banken in der Nordſee ſegelte. 


Meer ein Flammenmeer ſchien, da glaubte ich mich 
Held eines Märchens aus 1001 Nacht. Damals 
waren wohl 3000 Hochſeekutter dort beiſammen. 
Wiewohl ich mir vorgenommen hatte, nur 
2—3 Tage in Hela zu verweilen, trieb mich doch 
halte. Denn dieſes leiame 
gebiert immer von neuem, längſt 
Wunder für das Auge, welches in die phantaſtiſche 


Verfügung geſtellt. 
entzückten Schauen haben. Denn allmählich ent- 
fteigen aus dem Schleier der Nacht im Dämmer- 


gen Südweſten. 
Nun ſchneller vorwärts, um den Haken zu er- 


fanden wir nur die Köpfe, das übrige hatte die 
Hnane des Meeres, der Seehund, abgefreſſen. 
Man rechnet noch gering, wenn man behauptet, 
daß der Hund 20 Proc. der erangelten Beute für 
ſich beanſprucht. Natürlich iſt die Beſtie der größte 
Feind der Ziſcher, und ſobald ein krankes Thier 
auf dem Strande liegt, wird ihm mit Rudern 
u. ſ. w. ſchleunigſt das dem Böſen geweihte 


Eine tragikomiſche Seehunds-Geſchichte paſſirte 
in den ſiebenziger Jahren, Zwei Männer waren 
in ſpäter Abendſtunde noch nach dem Strande 
gegangen, um ihre Jolle weiter an Land zu ziehen. 
Wüthend brauſte das Meer, zerriſſene dunkle 
Wolken jagten am nächtlichen Firmament vor- 
über und geſtatteten nur für kurze Momente 
der Mondesfackel eine Beleuchtung der romane 


„O, Kerrjeſes, Job, dat's n' Hund, n' groten 


Raſch griffen fie jeder eins jener 6 Meter langen, 
wuchtigen Riemen (Ruder) und ſchlichen ſich, 
katzenartig geduckt, wie die Feinde Lederſtrumpfs 
zu dem Ungethüm. Warnend, ſeufzend klagten die 
Wogen. Schon heben fih die fürchterlichen Mord- 
waffen zum tödtlichen Streiche, da durchbricht 
ſecundenlang der Mond, der treue Eckart der 


So war es. Ein armer Ehemann hatte ſich dem 
häuslichen Zwiſt durch die Flucht entzogen, ſeinen 
Gram im Alkohol ertrankt, und hatte verſucht, 
ſeinen Jammer am rauſchenden Meeresſtrande 
Der Mond, der Freund 
der liebenden Seelen, war ſein Retter geworden. 

Der zu dieſer Jahreszeit betriebene Lachs fang 
Die Kutter mit 3 Mann Be- 
ſatzung fahren Nachmittags auf die See hinaus, 
Dann werden die Segel 
geborgen und das 3—5 Nilom, lange Treibnetz 
ausgeſetzt. das dem Kutter abgewandte Ende 
trägt eine Ceuchtboje. So treibt nun das Fahr- 
zeug mit ſeinem Netze die ganze Nacht hindurch 
mit dem Strome dahin, ſo lange es die Witterung 
denn die geringſten Anzeichen eines 
nahenden Unwetters gebieten ein ſchleuniges Cin- 


Als ich vor 
Jahren in einer finſteren Nacht über die Dogger- 
und am 
Horizonte Licht auf Licht aufblitzte und im Wellen. 
ſpiele auf- und niedertauchte, als dann das ganze 


der eigenartige mei des Eilan des . fo kann] ein Steuermann iſt lebendig an's Land gekommen; 


Stückchen Erde 
geſchaute, 
Ferne zu ſchauen liebt — beſonders im Winter, 
da man nicht um 3 Uhr Nachts aufzuſtehen 


braucht, um das Lever der Tagesleuchte zu be- 
obachten. — Ein Kahn wird mir freundlich zur 


Langjam, ganz langſam rudere ich vom Orte 
nach der Spitze der Halbinſel, ich muß Zeit zum 


lichte die bizarren Küſten von Zoppot und Orndft 


reichen! — Jetzt liegt vor mir die weite, weite 
See, und im Oſten wird's heller und heller. Die 
oberen Wolkenſchichten erglühen bereits vom 
Purpur bis zum Hellroth in fatten Tinten — 
jetzt beginnt das über der Wiege der Sonne ge- 
breitete feine Cirrusgemöla golden zu erſtrahlen, 
und langſam küßt die Woge die Sonne; höher 
fteigt das Taggeſtirn — dann giebt fie der 
winterlich-kalten Fluth den Abſchiedskuß und 
leuchtet wieder über Böſe und Gute. 

Doch nur für kurze Zeit. Bald fenkt fie ſich 
zum Schlummer zurück. Von meinem Quartier 
aus — dem „Waldhäuschen“ — bietet ſich ein 
märchenhaft ſchönes Panorama auf die Kiefern 
des Waldes, auf den behaglichen Frieden der in 
glänzendem Roth erglühenden Ziegeldächer des 
Städtchens. Ift dann oer letzte Lichtgruß der 
Sonne verglommen, dann freut ſich das Auge 
der aufblitzenden Leuchtfeuer ringsum. 

Wie ein König des Lichts beherrſcht der Helaer 
Leuchtthurm die tiefe Dunkelheit und blendet in | 
regelmäßigen Zwiſchenräumen den Träumer, der 
den monotonen Klagen der Heulboje lauſcht, die 
ihm die Gewähr geben, daß die leidgeprüften 
Schiffer hinreichende Warnung vor der ftrandungs- 
durſtigen Kuſte Helas genießen. $ 

Es ijt Abend. Wir haben im „Waldhäuschen“ 
Gäſte bekommen. Fünf Zoppoter Fiſcher, die zur 
Heimath wollten, hatten bei dem Südſturme kurz 
vorm Ziele das Ruder (Steuer) gebrochen und 
mußten mit dem Winde nach Kela zurücklaufen. 
Sie haben Proviant mit, beg hren nur Obdach 
für die Nacht. Eine Weile ſitzen wir noch zu- 
fammen im warmen Zimmer und berathſchlagen 
die Rückkehr der Zoppoter, die es gar nicht jo 
eilig zu haben ſchienen, denn einige ſpielten 
Karten, andere unterhielten fih lebhaft und alle 
Augenblicke tauchten die ſchwarzen Daumen in die 
noch ſchwärzeren Pfeifenzöpfe, welche eine un- 
glaubliche Atmosphäre erzeugten. 

Ich zog es vor, mich in mein Tusculum, d. h. 
nach oben zu verfügen. der Sturm heulte um 
den leichten Bau, heftig anrauſchend, dann leife 
verhallend und alsbald wieder jähzornig brauſend. 
Das war fo recht ein Wetter, in alten Chroniken 
zu blättern, die mir güngſt zur Verfügung aeftellt 
waren. 

Ich gebe aus ihnen nur ſolche wörtlichen Aus- 
züge, die Herr Girth nicht genügend beachtet oder 
aus Mangel an Quellen nicht gefunden hat. — 

„1550 ift alt Hela (lag circa 4 Kilom. nord- 
weſtlich vom fetzigen) durch die Beſchleßung bis 
auf die jetzige Kirche gänzlich verbrannt. Zur Er- 
innerung dieſer Beſchießung iſt das Kriegsſciff 
nachgebildet und in der Kirche zum ewigen An- 
gedenken aufgehänget.“ — 

Ueber die Entſtehung des jetzigen Hela läßt ſich 
die Chronik in folgender Weiſe aus: 

„Bei einem großen, ſeyr lange anhaltenden 
Sturm find hier ungeheuer viel Giff: geſtrandet, 
nämlich nach dem Untergang Alt-Helas, und nur 


Nach und nach ſind ihnen mehrere aus Pommern 
gefolgt, und haben ſie ihre Wohnungen um die 
alte Kapelle gebaut und fih von Siſcherei ernährt.“ 

Gelegentlich einer Notiz über die Einführung 
der Reformation nenni der Chronift die älteſten 
Leute Helas: „als da ſind 1) Anna, geb. Dürken, 
Hans Fenrihs Frau über 100 Jahre alt, 2) der 
alte Gregor Fortun von 110 Jahren, 8) Sans 
Senrih von 100 Jahren, 4) Andreas Schwarz 
von 109 Jahr alt.“ Momentan ſieht der Genior 
Helas, ein wenn auch gebückter, doch noch rüſtiger 
Mann, auf 94 Sommer zurück, ihm folgen drei 
Greiſe, die hoch in den Achtzigern ſtehen. 

Aus dem 15. Jahrhundert bringt die Chronik 
noch folgende Notiz: „Bei der Belagerung der 
Marienburg war Hela ſo ärmlich, daß, als die 
Stadt Hilfstruppen liefern ſollte, nur 3 Harniſche 
beſaßen und faft keinen Menſchen von der 
Fiſcherei entbehren konnte.“ 

Dann folgt in der Chronit eine Reihe von 
Unfällen, welche die Stadt ihrer kräftigſten Stützen 
beraubte. ; 

1705, 29, Mai, verſank ein Boot aus Hela mit 
3 P tionen. 1712, 6, Oktober, ift ein Boot mit 
12 Perfonen untergegangen. 1790, 25. Februar, 
kenterte ein Boot mit 6 Perſonen. Am 
18. April deffelben Jahres ertranken wiederum 
5 der angeſehenſten Männer aus Hela in der 
Nabe der pommerſchen Küſte bei Wittenberg, 
welche mit Salz einen Schleichhandel trieben.” 

Es waren demnach hauptſächlich die Frühſahrs⸗ 
ſtürme, welche den offenen ungedeckten Jollen ſo 
verhängnißvoll wurden. 


In dem Derzeichniß fammtlider Prediger und 
Lehrer ſeit 1580 „als der damaligen Reformation“ 
finden ſich folgende Aufzeichnungen: „Prediger 
Goldmann 1731—32 ritt ſich jämmerlich zu Tode 
zwiſchen beide Heiſterneſt.“ Wunderbar ift es, 
woher der unglückliche Reiter das wilde Thier 
hatte. Heute exiſtirt ſeit Jahren wieder ein Pferd 
dort, das einem Gaſthofbeſitzer gehört. „Prediger 
Carl Hannemann ertrank jämmerlich beim Fabre 
waſſer (Neufahrwaſſer) d. 28. Oct. 1855.“ Diefer 
Bedauernswerthe hat nur 8 Tage ſeines Amies 
auf Hela gewaltet. Entſetzt über die Einjamkeit 
improviſirte er der ſtaunenden Gemeinde am 
Schluß ſeiner Antrittspredigt das Verschen: 

„Aus iſt die Predigt, Sela. 

Gott führ mich bald von Hela.“ 
Sein Wunſch ging zu ſchnell in Erfüllung. Bon 
einem Schulmeiſter, der nicht gut gethan haben 
mag, erzählt die Ehronik ſehr komiſch „er wurde 
ein bischen kaſſirt“. 

Am 14. Februar 1864 demolirte ein gewaltiger 
Sturm kurz vor Beginn des Gottesdienftes die 
Kirche, welche zum größten Theil aus den Ueber⸗ 
reften der Kirche in Alt-Hela erbaut war, das 
Thürmchen wurde herabgeſtürzt, doch laffen wir 
die Chronik reden: „Pfarrer Weickhmann (ein 
naher Bermandter des verdienftvollen Capitans, 
der mit S. m S Nymphe” die Franzoſen aus 
der Bucht vertrieb) ergriff die Kugel und ich (der 


hat von dem Wrack ſich eine Bude gebaut 


und lange hier einſam gewohnt, ſeine Nahrung Schulmeiſter) die Fahne. In der Ku 
Be e e e. gel befanden 
1 oe ae 5 eh fin 2, an beiden Enden verlöthete Bleikapfeln, in 
garen beſtebend. nach einiger Zeit will] wel cen Papierrollen waren, dieſe aber zu unſerem 
er doch des Landes kundig werden und ' 


größten Bedauern, ganz verſtockt und verwittert 
wie Pulver, einige Schriftzeichen zwar noch er- 
kennbar, aber beim Berühren fiel dies auch zu- 
ſammen. Aus dieſen Schriften hätten wir gewiß 
viel Wahres und Gewiſſes von der Gründung 
Gelas und der Kirche gejhöpft, welches wir auch 
hofften, aber es war zu ſehr veraltet.“ Dem 
phantaſtiſchen Wirken der Frau Sage bleibt mit- 
hin der weiteſte Spielraum. 


macht zur Reiſe alles fertig und geht, kommt 
aber nur ungefähr da, wo jetzt Kußfeld ftebt; 
dort ijt ein großer Durchbruch aus der großen 
in die kleine See und muß wieder zurück. Wieder 
nach längerer Zeit wagt er's noch einmal und 
kommt bis Schwarzau, dort heirathet er des 
Schulzen Tochter und ſagt, daß am Ende der 
Halbinſel ſeyr viel nutzbares Wrack liege von ge- 
ſtrandeten Schiffen, und im Verein mit mehreren 
Nachbarn ziehen ſie hierhin und bauen Wohnungen, 
wahrſcheinlich auch zuerſt aus Hütten vom Wrack. 
STA EA AI ER IE TEN FLY CIR IS 


während der ganzen Dauer der Borunterjudung 
eingenommen haben? Ich made Gie darauf auf- 
merkſam, daß Gie damit Ihrem eigenen Vortheil 
heute noch viel weniger dienen werden. denn 
eine ſolche Weigerung iſt ſicherlich nicht darnach 
angethan, bei denen, welche berufen find, über 
Sie zu richten, eine günſtige Stimmung zu er- 
zeugen.“ 

„Trotzdem kann ich nicht anders, Herr Prä- 
ſident! Ich vermag weder mich ſelbſt zu bezichtigen, 
noch mich zu vertheidigen; aber ich werde ge- 
duldig die Strafe auf mich nehmen, falls ich 
ſchuldig geſprochen werden ſollte.“ 

„Wir werden alſo ſofort mit der 3eugen- 
vernehmung beginnen. — die Gräfin Raffaella 
Kohenſtein!“ 

Die Bewegung, welche bei dem Aufruf dieſes 
Namens durch die Reihen des Zuſchauerraumes 
ging, war eine fo ftarke, daß der Vorſitzende fic) 
genöthigt ſah, nach ſeiner Glocke zu greifen. 
Die Scene, welche jetzt bevorſtand, mußte ja die 
am meiſten dramatiſche in dem ganzen Trauer- 
ſpiel werden. 

In einem ſchlichten, dunkeln Kleide, mit blaſſem, 
doch anſcheinend vollkommen ruhigem Antlitz 
trat Raffaella an den grün überzogenen Tiſch, 
auf welchem paul Wismars Revolver lag. Sie 
hatte keinen Blick für den regungslos daſitzenden 
Angeklagten; auf dem Antlitz ſeines Bertheidigers 
aber hatten ihre dunkeln Augen für einen 
Moment mit dem Ausdrucke ſtummen Flehens 
und eindringlicher Mahnung geruht, ehe ſie das 
Geſicht dem Vorſitzenden zuwandte und ihn durch 
ein Neigen ihres ſchönen Kauptes begrüßte. 

Im Kintergrunde des Saales ärgerte man fih 
darüber, daß ſie ihre erſten Antworten mit 
leiſer, für die Zuſchauer kaum verſtändlicher 
Stimme gab, uud man freute fih nicht wenig, 
als auch ein etwas ſchwerhöriger Geſchworener 
Klage darüber führte. Sekt ſprach Raffaella 
lauter und es galt den Meiſten als eradezu be- 
wunderungswürdig, wie kühl und ſicher ſie ihre 
Ausfage ablegte. 

„Sie kennen den Angeklagten Paul Wismar, 
Frau Gräfin?“ 

dal” 

„Das heißt: Sie waren mit ihm a vor 
enem Tage bekannt, um den es fich bier in erfter 

inie handelt?” 

„Ja. Wir waren eine Zeitlang an dem nämlichen 
Theater engagirt, und ich zählte Heren Wismar 
dort unter meine näheren Freunde.“ 


vernommen 


ihm zu ſprechenl“ 


der That erzählen, welch 
Welchen Eindruck empfingen Sie, als Sie den Ane 
geklagten in dem Speiſezimmer erſcheinen ſahen?“ 

„Da die Eingangsthür meinem Platze gerade 
gegenüber lag, war ich wohl die Erſte, die feinen 
Eintritt bemerkte. Wäre fein Ausſehen ein 
minder krankhaftes und veritörtes geweſen, fo 
hätte ich neben einem begreiflichen Erſtaunen ge- 
wiß nur Freude über feinen Anblick empfundenz 
denn ich hegte — wie gejagt — eine herzliche 
Freundſchaft für ihn, und die Ueberraſchung 
wäre mir aufrichtig willkommen geweſen. Aber 
feine unangemeſſene Kleidung, die Bläſſe feines 
Geſichts und der düſtere, faſt irrfinnige Blick 
feiner Augen mußten mich ſofort belehren, daf 
er nicht gekommen ſei, um als ein fröhlicher Gaſt 
an dem Kochzeitsmahle Theil zu nehmen, Darum 
erfaßte mich ein heftiger Schrecken, und ich 
glaube, daß ich vor Entſetzen laut aufgeſchrieen 
habe. Jedenfalls wurde erft durch mich die Auf- 
merkjamkeit meines Gatten und des uns gegen- 
überſitzenden Grafen Wenzel Hohenſtein auf 
Wismar gelenkt, und der letztere fragte ihn in 
ſchroffem Tone nach feinem Begehren. Stat 
aller Antwort trat Wismar vollends an der 
Tiſch heran und wandte fih mit einer Anſprache. 
deren Wortlaut mir nicht im Gedächtniß ge 
blieben ift, die aber ganz fo klang als ob er fa 
durch mich verrathen glaube und als ob er nun 
gekommen fei, um mir zur Gtrafe dafür eine 


Im Zuſchauerraum des Gerichtsjaales flüfterte 
es wieder. Man hatte ein ſolches Zugeſtändniß 
kaum erwartet, und man fand, daß es eigentlich 
eine Dreiſtigkeit fei, daſſelbe mit ſolcher Geelen- 
ruhe und ohne jedes Anzeichen von weiblicher 
Scham zu machen. Aber die Ueberraſchung wurde 
noch größer, als Raffaella auf das Erſuchen des 
Präſidenten, ihre Beziehungen zu dem Ange- 
klagten ausführlich darzulegen, dieſelbe Geſchichte 
erzählte, welche Graf Adelhard aus ihrem Munde 
hatte. Man war auf viel pikantere 
Enthüllungen vorbereitet geweſen, und man 
fühlte ſich durch eine ſo unverfängliche und wenig 
romanhafte Darſtellung keineswegs befriedigt. 

In neugieriger Spannung blickte man immer 
wieder von der Zeugin zu dem Angeklagten hin- 
über, als folle durch einen Zwiſchenruf deſſelben 
endlich die ſehnſüchtig erwartete Genfation in die 
Berhandlung gebracht werden. Aber Paul Wis- 
mar, der unbeweglich wie ein Steinbild daſaß, 
preßte die blutloſen Lippen nur noch feſter zu- 
ſammen, wie wenn er ſich ſelber dadurch ge- 
waltſam am Sprechen verhindern wollte. 

„Der Angeklagte war alfo durch das Verhalten, 
welches Sie ihm gegenüber beobachtet hatten, 
nicht berechtigt worden, ſich gewiſſermaßen als 
ee Beclobten anzuſehen?“ fragte der Präſident. 

„Nein!“ 

Das kleine bedeutſame Wort tönte ſcharf und 
beſtimmt durch den Saal. 


„Hatte er ſelber durch ſein Benehmen etwa unangenehme Ueberraſchung zu bereiten. Ich 
jemals die Vermuthung in Ihnen geweckt, daß | hatte während dieſer wenigen Augenblicke die 
Ihre Freundlichkeit von ihm mißverſtanden fein, ganz beftimmte Empfindung, daß fih fogleid 
daß er glauben könnte, von Ihnen geliebt zu | etwas Schreckliches ereignen würde, und ich 


werden?“ 

„Ich weiß nicht, ob mir eine ſolche Bermuthung 
je gekommen ift, Sollte es wirklich der Fall 
geweſen ſein, ſo habe ich ihr jedenfalls als etwas 
febr Unwahrſcheinlichem keine weitere Bedeutung 

eigelegt.“ ‘ 

„Sie hatten dem Angeklagten eine Mittheilung 
von Ihrer bevorſtehenden Dermáblung nicht ju- 
gehen laſſen?“ ; 

„Rein! Diejelbe follte in aller Stille vollzogen 
werden, und es lag deshalb für mich kein Grund 
vor, Herrn Wismar davon zu benachrichtigen.“ 

„Iſt Ihnen bekannt, wann und durch wen er 
trotzdem Kunde davon erhielt?“ 

„Wie ſollte ich das wiſſen, da ich weder vor 
noch nach jenem Ereigniſſe Gelegenheit hatte, mit 


verwandte darum keinen Blick von dem Manne 
der mir gegenüberſtand und nur durch die Breite 
der Tafel von mir getrennt war. Mit vollſter 
Deutlichkeit fab ich, wie er einen metalliſch 
länzenden Gegenſtand, in welchem ich 
ofort einen Revolver erkannte, aus der 
Taſche riß und bei den letzten Worten 
die Mündung deſſelben gegen ſeine Stirn richtete. 
In dem nämlichen Moment aber griff Graf Wenzel 
Kohenſtein, der die Bewegung ebenfalls wahrge- 
nommen hatte, nach feinem Arm, und die Rich- 
tung der Waffe wurde dadurch verändert. Ich 
hörte den Knall eines Schuſſes und gleichzeitig 
inter mir ein klirrendes Geräuſch. Weiter aber 
ah und vernahm ich nichts mehr; denn ich kam 
erſt wieder zur Beſinnung, als Herr Wismar 
eben von zwei Schutzleuten abgeführt werden 


„Wollen Sie uns nun gefälligſt den Hergang | ſollte.“ (Fortſetzung folgt.) 


e hier zur Anklage ſteht. 


EP ER SAS 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Mai. 


* tC. dteerprdneten-Gijung am 14, Mai.] 
bu ‚Sender Herr Steffens; 
eviiichiig anweſend. 

Die Berfammlung nimmt zunächſt Kenntniß 
3) von dem Protokoll über die Monatsrevifion 
des ſtädtiſchen Leihamts; 2) von einem Ab- 
ſchiedsſchreiben des auf fein Abſchiedsgeſuch mit 
dem Charakter als Generallieutenant zur Dis- 
poſition geſtellten bisherigen Feftungscomman- 
danten Herrn v. Prittwitz und Gaffron, in 
welchem derſelbe den ſtädtiſchen Behörden feinen 
herzlichen Dank ausſpricht für das überaus 
freundliche und liebenswürdige Entgegenkommen, 
welches ihm dieſelben bei jeder amtlichen wie 
privaten Gelegenheit erwieſen haben. das 
Schreiben ſchließt mit den Worten: „Gott ſegne 
die ſchöne Stadt Danzig. Möchte fie weiter blühen 
und gedeihen als ein ſtarkes Bollwerk echten 
Deutſchthums und königstreuer Baterlandsliebe!” 
Jerner nimmt 3) die Berfammlung Kenntniß von 
der Mittheilung des Magiſtrats, daß dem im 
Jahre 1879 von dem verſtorbenen Stadtver⸗ 
ordneten-Borfteher Biſchoff begründeten Unter- 
ſtützungsfonds für ſtädtiſche Subalternbeamte 
von einem Mitbürger ein Geſchenk von 3000 
Mark gemacht fei, fo daß ſtan der bisherigen 
drei in Zukunft alljährlich vier Stipendien aus 
dieſer Stiftung gewährt werden können. 
Die Derſammlung ſchließt fih dem herz- 
lichen Danke des Magiſtrats an den Geber 
an. Endlich nimmt ) die Berfammlung Kenntniß 
von der Mittheilung, daß für das Bolks-Brauje- 
bad auf der Niederſtadt im verfloſſenen Etats- 
jahre 1849 Cubikm. Waſſer aus der Prangenauer 
Leitung unentgeltlich abgegeben ſeien. Es wurden 
in dem Berichtsjahre in dieſer Anſtalt von 
Männern 14642, von Frauen 2910, von Kindern 
86 Bäder genommen. die Einnahmen betrugen 
1774, die Ausgaben 2244 Mk. — Auf eine An- 
frage des Herrn Mix betreffs des für die Alt- 
ſtadt geplanten Bolks-Braujebades, zu welchem 


ein hochherziger Bürger 10 000 Mk. geſchenkt hat, 


theilte Herr Oberbürgermeiſter delbrück mit, 
daß das Project ausgearbeitet jei, die Platzfrage 
aber noch nicht habe gelöſt werden können. Man 
hatte den Keweliusplatz am Spendhauſe in Aus- 
ſicht genommen, 
dieſen einzigen freien Platz der Altftadt zu be- 
bauen. Redner bittet noch etwas Geduld zu 
haben, da ein Fehlgriff in der Wahl des Platzes 
ſchwer wieder gut zu machen ſei. 


Als erfier Beſchlußfaſſungsgegenſtand ſteht 


dann die Verpachtung einer Strecke des Heubuder 
Strandgeländes zur Errichtung eines größeren 
Geebades auf der Tagesordnung. Nachdem der 
Antrag des Magiſtrats, diefes Gelände zu dem ange- 
gebenen Zweck dem Beſitzer des früher Specht'ſchen 
Etabliſſements für 400 Mk. auf 12 Jahre zu ver- 
pachten, nicht die Dajoritát der Berfammlung 
gefunden, ift- öffentliche Ausbietung erfolgt, bei 
der von Herrn Hotelwirth Neubeyſer 1100, von 
Herrn Manteuffel 1070, von Herrn Gaſtwirth 
Croll 1050 Mk. geboten worden find. Der 
Magifirat beantragt Zuſchlagertheilung an den 
Meiftbietenden, indem er hervorhebt, daß er die 
früher von ihm für die Errichtung des Heubuder 
Seebades in Verbindung mit dem jet Manteuffel- 
ſchen Etabliſſement und Beſchränkung auf einen 
mäßigen Pachtzins geltend gemachten Gründe 
nach wie vor als zutreffend erachte, nach ge- 
ſchehener Ausbietung aber die Annahme des 
Meiſtgebotes für das grundſätzlich Richtige halte. 
Sur die Annahme des Meiſtgebotes hat fih auch 
die Forſt- und Grundbeſitz-Deputation mit Y gegen 
3 Stimmen entſchieden, dagegen die Kämmerei⸗ 
deputation mit überwiegender Mehrheit für die 
Berbindung des Geebades mit dem Specht'ſchen 
Garten - Etabliſſement und deshalb für Annahme 
des Manteuffel'ſchen Gebots votir, — Kerr 
Beren} beantragt Zuſchlagertheilung an Man- 
teuffet. für deffen Gebot von 1070 Mk. Er fei 
ihon in der vorletzten Sitzung für den damaligen 
Magiftratsantrag geweſen, weil er nach feinen 
Erfahrungen bei der Geſellſchaft „Weichſel“ wiſſe, 
welche Koſten die Wegeanlagen machen und daß 
hohe Erträge bei den Heubuder Badeanlagen 
nicht herauszumirthihaften fein würden. Herr 
Manteuffel habe das Specht'ſche Etabliſſement, 
mit dem ſtets das Bad Heubude verbunden war, 
gekauft und die Borausjeung haben müffen, daß 
er auch das Bad behalten werde. Er würde 
großen Schaden erleiden, wenn man es ihm jetzt 
entziehe. — Herr Simſon ſchließt ſich den 
Ausführungen des Herrn Berenz an und 
bittet, den Magiſtratsantrag abzulehnen, für 
welchen Fall er einen Eventual- Antrag 
ſtellen werde. — err Dr. Lehmann 
spricht in längerer Ausführung für ftricte Auf- 
rechterhaltung des Grundſatzes, dem Meiſtbietenden 
den Zuſchlag zu ertheilen. Es handle ſich um 
ein werthvolles Stück Land, das der Magiſtrat 
früher unter dem Werthe habe vergeben wollen. 
Durch die von der Derſammlung beſchloſſene 
Ausbietung fei der Beweis geliefert worden, daß 
der frühere Antrag des Magiſtrats dem Werthe 
des Grundſtücks nicht entſprach.— Hr. Stadt. Rlein 
erklärt, er habe bei der erſten Berathung der 
Sache für die Ausbietung geſtimmt, weil er bei 
der großen Differenz des erſten Manteuffel'ſchen 
Gebots von 400 Mk. und den anderweiten pri- 
daten Angeboten bis zu 1200 Mk. durch die 
Ausbietung erſt den Ernſt dieſer Angebote em 
mitteln wollte. Der jetzige geringe Unterſchied 
von 30 Mk. zwiſchen den beiden Beſtgeboten 
könne ihn nicht beftimmen, dem Nanteuffel'ſchen 
Etabliſſement, welches von altersher das beliebteſte 
Garten-Etabliſſement und das eigentliche Kurhaus 
für Heubude fei, das Bad zu entziehen. Der Auf- 
fajjung des Magiſtrats, welcher früher behufs ge- 
deihlicher Entwickelung des Heubuder Bades Herrn 
Manteuffel den Zuſchlag für 400 Mk. geben und 
jetzt einem Preisunterſchiede von 30 Mk. dieſen 
Geſichtspunkt opfern wolle, vermöge er nicht zu 
folgen. Bei alien Licitationen behalte fih die 
Rädtiihe Verwaltung die freie Auswahl unter 
den Beſt- und Nächſtbeſtbietenden vor und es 
komme auch nicht gerade ſelten vor, daß man 
dei geringen Unterſchieden aus perſönlichen oder 
paren Gründen nicht dem Hodftbietenden den 
uſchlag ertheile, — Herr Muscate verweiſt auf 


die bei den Reftaurationen auf der Berliner Ge- 
wer be-Ausſtellung mit aufdringlichem Geſchäfts⸗ 


triebe gemachten peinlichen Erfahrungen und 
Ípriat, den Ausführungen der Vorredner Berens 
und dein beitretend, für Annahme des Man- 
teuffelihen Gebotes. Auch Herr Davidfobn be- 
fürwortet dies, indem er darauf hinweiſt, die 
vom Magistrat angeführten Gründe ſprächen 
für das Manteufſel'ſche Gebot, während der An- 


er Magijtrat ijt fajt 


doch habe er große Bedenken, 


trag auf Annahme des Neubenjer [hen laute. — 
Kerr Oberbürgermeiſter Delbrück erwidert ju- 
nächſt Herrn Dr. Lehmann, auch der Magiſtrat 
habe jeine Ehre und auch die Magiftratsmitglieder 
hätten ein Gewiſſen. Ihr Gewiſſen ſorge dafür, 
daß ſie ſich durchdrungen fühlten von der Pflicht, 
ſtädtiſches Eigenthum ſtets ſo zu verwalten, wie 
es nach ihrer aus ſorgfältiger Erwägung ge- 
ſchöpften Ueberzeugung zum Beften des Gemein- 
weſens gereiche. Guſtimmung.) Redner legt dann 
nochmals die Geſichtspunkte dar, welche ihn früher 
veranlaßt hätten, hier jedes ſpeculative Intereſſe 
auszuſchließen. die Majorität der Berjammiuna 
ſei anderer Anſicht geweſen. Ob ſie, ob der 
Nagiſtrat Recht gehabt, könne fih erſt entſcheiden, 
wenn der nach Anſicht des Magiſtrats zu hohe 
Pachtins eine Reihe von Jahren pünktlich gezahlt 
worden fei. Der Magiftrat erachte fih mit der 
Ablehnung feiner früheren Vorlage der Ver- 
antwortung enthoben, er bringe nun lediglich das 
Meiſtgebot in Vorſchlag, werde fih aber nicht 
widerſetzen, wenn die Berfammtung den Radft- 
beſtbietenden vorziehe. — der Antrag des Herrn 
Beren;, unter Ablehnung des Magiftratsantrages 
den Magiftrat zu erſuchen, daß er Herrn Man- 
teuffel für deſſen Gebot von 1070 Mk. den 
Juſchlag ertheile, wird darauf mit großer 
Mehrheit (ca. 35 gegen ca. 12 Stimmen) an- 
genommen. 

Genehmigt wird dann die Verpachtung des 
Raumes in dem Thurme „Kick in de Kök“ auf 
3 Jahre an den Tiſchlermeiſter Böhntze für jährlich 
108 Mk.; der Fiſchereinutzung in dem todten 
Binnengewäſſer der Weichſelcoupirung neben der 
Dejterplatte an das Jüſilier-Bataillon des Gren. 
Regiments Nr. 5 auf ein ferneres Jahr für 2 Mk.; 
der Grasnukung am Pfandgraben auf weitere 
drei Jahre für jährlich 10 Mk. an den Fabrik- 
beſitzer F. Merten; der Verkauf einer kleinen 
Landparzelle bei Neuſchottland für 300 Mh. an 
den Fabrikbefiker Joh. Hirſchberg (in Firma Ed. 
Pfannenſchmidi); die Ueberlaſſung des bisher von 
der Kunſtſchule (die jetzt mit der ſtaatlichen Fort- 
bildungsſchule vereinigt ijt) benutzten Dachgeſchoſſes 
im Weſtflügel des Franziskanerkloſters an das 
Gtadimufeum. 


Bon Block V des ehemaligen Feſtungsgeländes 
(gegenüber dem Hauptbahnhof), von dem die 
Drewhe’jde Brauerei kürzlich ein größeres Stück 
für 100 Mark pro mtr. gekauft hat, find 
weitere Parzellen durch die öffentlichen Blatter 
zum Kauf ausgeboten. Die eingegangenen Ge- 
bote blieben meiſtens unter 100 Mark pro 
Amir. und find abgelehnt worden, weil der 
Magiſtrat für dies Gelände an dem Normal- 
preiſe von 100 Mark glaubt fefthalten zu müſſen. 
Nur Herr Bäckermeiſter Karow hat für eine 
Parzelle von 786 Qmtr. dieſen Normalpreis ge- 
boten und es wird nun beantragt, ihm die 
786 Amir. für 78 600 Mark zu verkaufen. Auch 
dieſe Dorlage wird, gleich den oben erwähnten 
vorangegangenen, ohne Debatte einſtimmig an- 
genommen. 


Zur Berathung kommt fodann die Haupt- 
vorlage der heutigen Sitzung: betreffend die 
Errichtung einer elehktriſchen Centrale mit 
Gleichſtromſyſtem für die innere Stadt und mit 
Drehſtrom-Syſtem für Langfuhr, Legan und 
Grohe Allee auf dem Bleihofe, ſowie Aufnahme 
einer Anleihe von 1 250 000 Mk. zur Beſtreitung 
der Koſten für dieje Anlage. Die bezügliche Bor- 


lage haben wir in allem Weſentlichen bereits in 


unſerer letzten Dienſtag-Nummer mitgetheilt. Sie 
verlangt bekanntlich für heute noch keine definitive 
Beſchlußfaſſung über das der Ausführung zu 
Grunde zu legende ſpecielle Project, ſondern nur 
eine grundſätzliche Entſcheidung über die Sache 
und die Vollmacht für den Magiſtrat, über das 
definitiv aufsuftellende Project und deſſen Aus- 
führung mit der Firma Siemens u. Halske zu 
verhandeln und die Modalitäten der Anleihe vor- 
zubereiten. — Ueber die Vorlage entſteht eine ca. 
zweiſtündige Debatte, deren Verlauf wir in Nach- 
ſtehendem kurz fhizjiren: 


Herr Oberbürgermeiſter Delbrück: Diefe Vorlage ift 
die Veranlaffung dazu, daß wir eine dringende Sitzung 
für heute, am ungewöhnten Freitag, beantragen 
mußten, weil es uns auf jeden Tag ankommt und 
viele gewichtige Gründe und finanzielle Bortheile dafür 
ſprechen, daß wir bereits zum 1. April künftigen Jahres 
mit einem Theile der Anlage den Betrieb eröffnen 
können. Wir haben die hervorragendſten Firmen zur 
Einreichung von Projecten aufgefordert und dieſe einem 
der bedeutendſten Sachverſtändigen, Herrn Geheimrath 
Prof. Dr. Kittel, zur Prüfung und Begutachtung vor- 
gelegt. Derſelbe hat hier zwei Tage lang mit uns und 
der von der Gtadtverordneten-Berjammiung eingeſetzten 
Fachcommiſſion verhandelt. Der heute zur Berathung 
geſtellte Antrag des Magiſtrats iſt das einſtimmig be- 
ſchloſſene Ergebniß dieſer Verhandlungen. Die Techniker 
haben dem Gleichſtrom den Vorzug gegeben, weil bei der 
Anlage Accumulatoren zur Derwendung kommen. Es 
wird deshalb der Betrieb nur nach Bedürfniß gehen, 
da wir in den Accumulatoren den Ausgleich beſitzen, 
und bei geringerem Conſum, wie wir ihn zu Anfang 
zu erwarten haben, der Betrieb eingeſchränkt werden 
könne. Die Accumulatoren werden aber auch dazu 
beitragen, daß das Schwanken in der Beleuchtung 
nicht zu befürchten iſt und daß deshalb die Zeit der 
Kinderkrankheiten, mit denen eine derartige Anlage 
zu kämpfen hat, weniger acut wird, als bei der Ber- 
wendung von Drehſtrömen. das hat aber den 
ſinanziellen Nutzen für uns, daß wir das Publikum 
leichter als Conſumenten gewinnen. In einer Stadt, 
welche Drehſtrom eingeführt hat, ſind die Schwankungen 
ſo ſtarn geweſen, daß es der Verwaltung ſehr ſchwer 
geworden ift, Abnehmer zu gewinnen. Bei der An- 
wendung von Gleichſtrom war unſtreitig der Domini- 
kanerplatz bisher als der geeignetíte Platz für 
die Centrale zu erachten. Je 
der Radius 
Beleuchtung 


während der Platz uns ſchon jetzt mit 120 000 Mark 
zu Buch ſteht. Schließlich wären wir aber auch in der 
Auswahl der Maſchinen ſehr beſchränkt, da manche 


thatjadlid) vorgekommen ift, 
nicht nur auf die 


die Leiſtungsfähigkeit der Centralftation, wenn fie 
auf einen ſo kleinen wird, 
bald überſchritten werden würde, und dann würde eine 


— 


gefunden hat, weiche 


Erweiterung der Anlage ſehr koſiſpielig werden. Es 
fei auch in Erwägung gezogen worden, die Schlachhof⸗ 
dahn, deren Betrieb gegenwärtig viele Schwierigkeiten 
mache, elektriſch zu betreiben und auch die Speicher⸗ 
bahn, die heute noch mit Pferden betrieben wird, 
würde ſich beſſer elektriſch betreiben laſſen. Alle dieſe 
Gründe drängten uns dazu, den Bleihof für die Er- 
richtung der Centrale zu wählen. Ausgeſchloſſen war 
für uns das Terrain an der Steinſchleuſe und ein 
neuerdings in Vorſchlag gebrachter Platz auf dem Kiel- 
meiſterlande. Dieſe Plätze liegen an der Peripherie des 
Berjorgungsgebietes und ſcheiden deshalb aus. Serr 
Delbrück erläuterte das näher an dem Stadtplan, in 


pla und der auf dem Bleihof farbig eingetragen 
waren, um zu zeigen, daß die Peripherie der beiden 
nicht weit auseinander liegt. Es wurde gleich von 
vornherein beſchloſſen, auch Langfuhr mit in die elek- 
triſche Beleuchtung hineinzuziehen. Das vertheuert 
war das Project um ca. 200006 Mk., aber wir 
— in dieſer aufblühenden Borftadt auf gute Ab- 
nehmer rechnen. Um dieſe Abſicht ausführen zu 
können, haben wir mit dem Gleichſtrom, den wir zur 
Berforgung eines fo weit abgelegenen Platzes nicht 
verwenden können, Drehſtrom combinirt, — Die 
zweite Frage, mit der wir uns in den Conferenzen mit 
dem Sachverſtändigen zu beſchäftigen hatten, war die 
Wahl der Firma, welche die Anlage ausführen follte. 
Wir hatten bei unſeren Ausſchreibungen uns nicht auf 
ein feſtes Programm befdrankt. Wir hatten weder 
das Gtromínftem noch den Platz für die Centrale 
feſtgeſtellt und uns lediglich darauf beſchränkt, die 
drei uns zur Verfügung ſtehenden Plätze zu bezeichnen. 
Es ſind 21 Projecte eingegangen und es ergab 
ſich bald, das nur die Firma Siemens u. Halske den 
Bleihof in Betracht gezogen hatte und im weſentlichen ihr 
Project ſo geſtaltet hatte, wie wir es ſpäter angenommen 
haben: Uns ift von anderer Seite vorgeworfen worden, 
wir hätten nicht fair gehandelt, mit Siemens u. Halske 
Fühlung gehabt. Ich erkläre hiermit öffentlich und 
ausdrücklich, daß diefe Behauptung eine Un- 
wahrheit iſt. Kein Mitglied des Magiſtrats hat 
Beziehungen zu irgend einer der concurrirenden Ge- 
ſellſchaften gehabt, keiner hat ein Intereſſe, die eine 
oder andere zu bevorzugen, und direct mit uns ver- 
handelt hat nur die Allgemeine Elektricitäts-Geſellſchaft. 
— Die Projecte haben uns aber auch ein Bild von 
den Preiſen gegeben, die verlangt wurden. Wenn die 
einzelnen Projecte größere Differenzen aufweifen, fo 
rühren dieſelben nicht daher, daß verſchiedene Einheits⸗ 
preife eingeſeizt worden find, ſondern daß die Projecte 
ein größeres oder kleineres Berforgungsgebiet umfaſſen. 
Der Sachverſtändige Dr. Kittler hat verſchiedene Tabellen 
angefertigt, aus denen hervorgeht, daß die Preiſe der 
drei mindeſifordernden Firmen, Siemens u. Kals he, 
Allgemeine Elehtricitäts-Geſellſchaft und Schuckert, 


nur wenig von einander abweichen, auch die von der 


Firma Helios eingeſtellten pret ftellen fih nur bei 
den Objecten höher, welche die Firma nicht felbft her- 
ſtellt. Es ſcheint deshalb eine neue Ausbietung weder 
erforderlich noch nützlich und ſie würde nur eine neue 
Derzögerung hervorrufen. Es müßte für eine neue 
beſchränkte Submiſſion unter den drei mindeſtfordernden 
Firmen ein neues Programm ausgearbeitet werden. 
Die eingegangenen Offerten müßten von neuem geprüft 
werden, und dadurch würden monatelange e 
hervorgerufen werden, ohne daß etwas Weſentliches 
erreicht würde. die Prüfung und Zeſiſtellung der 
Einzelpreiſe wird am beiten in den Verhand- 
lungen mit der ausführenden Firma vorgenommen. 
Es iſt wichtig, daß vor der Ausführung eines 
ſo großen Unternehmens mit dem leitenden Ingenieur 
ſpecielle Dereinbarungen über die Ausführung und die 
Sach der einzelnen Objecte getroffen werden. Der 
achverſtändige erklärte uns, die drei Firmen find in 
Bezug auf ihre Leiſtungsfähigkeit und in Bezug auf die 
von ihnen geſtellten Preiſe gleich, es iſt nicht meine 
Sache, eine beſtimmte Firma zu bezeichnen. Wenn wir 
nun die Firma Siemens u. Halske ge:cählt haben, ift 
es deshalb geſchehen, weil fie das Project 8 
s lhes als das für die Ausführung 
iweckmäßigſte erklärt worden iff und welches unferen 
Münſchen am meiften entſpricht. Aus dieſem Grunde 
wollen wir mit Siemens u. Halske in nähere Der- 
bindung treten. Aber noch ein anderer Grund drängt 
uns zu einem ſchleunigen Abſchluß. Wir haben mit 
der Anlage etwas lange gezögert. Wenn wir dieſelbe 
jetzt nicht am 1. April k. J. in Betrieb ſetzen 
nönnen, ſo wird das unangenehme Folgen für 
uns haben. 
fertig ſein werden, 
ſind auf elektriſche Beleuchtung und auch auf elektriſchen 
Betrieb eingerichtet. Wenn wir nicht am 1. April 
fertig werden, ſo iſt die Gefahr vorhanden, daß ſie 
ſich an die Privatinduſtrie wenden und dann würden 
uns viele leiſtungsfähige Abnehmer verloren gehen. 
Wir haben kein Intereſſe daran, ob dieſe oder jene 
Sirma diefe Anlage herſtellt, wir find aber der Ueber- 
zeugung, daß jede Verzögerung ber Entwickelung der 
elektriſchen Anlage ſchadet. Deshalb bitten wir gerade 
im finanziellen Intereſſe der Stadt, die Vorlage des 
Magiſtrats anzunehmen und von einer neuen Aus- 
ſchreibung abzuſehen. (Beifall.) 


Herr Stadtverordneter Böſe vermißt in der Bor- 
lage die Darlegung der Bedürfnißfrage. Die Ange- 
legenheit habe ſchon vor fünf Jahren den Magiſtrat 
beſchäftigt, derſelbe jei damals der Anſicht geweſen, 
daß die Sache nicht dringend und zu riskant ſei. Die 
Kauptſache fei, daß die Stadt nichts riskiren 
dürfe, fih möglichſt ſichern müſſe. Der Redner beruft 
ſich bei ſeinen Ausführungen namentlich auf die Werke von 
pork Schrader aus Halle, deren letztes im Jahre 
892 erſchienen iſt. In dieſem Werke wurde empfohlen, 
wenn einmal eine Stadt „elehtricitätslüſtern “ fei, die 
Anlagen durch die Privatinduftrie ausführen zu laſſen 
und ſich nur das Aufſichtsrecht und Antheil an dem 
Reingewinn vorzubehalten. Dieſes Gnftem habe Berlin, 
Altona und Nürnberg zu ſeinem Vortheil gewählt, 
während Städte, die eigene Werke errichtet hätten, 
ſchlecht gefahren ſeien. 


Herr Oberbürgermeiſter delbrück: Die Bedürfniß- 
frage habe der Magiſtrat jetzt nicht erörtert, weil fie 
bereits im November von der Gtadtverordneten-Ber- 
ſammlung einſtimmig bejaht worden, ebenſo ein. 
ſtimmig von der eingeſetzten Commiſſion anerkannt fei. 
Das Buch von Schrader fei ihm nicht unbekannt. Ge- 
heimrath Dr. Kittler, den er deshalb gefragt habe, 
habe ihm gejagt: Wenn Schrader dieſes Buch nicht 
geſchrieben hätte, würde manche Stadt ſehr 
ufrieden ſein. In den lezten fünf Jahren 
eien bedeutende FJortſchritte auf dem Ge- 
biete der Giehtrotehnik gemacht worden und 
wenn der Magiſtrat heute anderer Meinung fei, fo 
habe er gelernt, wie das ja in der Verwaltung all- 
gemein vorkomme. In Berlin feien auch die Gas- 
anſtalten in den Händen von Privatgeſellſchaften, da 
habe der Magiftrat auch bei der elehtrijchen Beleuch- 
tung dem Kampfe der Concurrenz freies Spiel laſſen 
können. Hier ſei das anders. Die Gasanſtalt ift hier 
eine bedeutende Betriebsanſtalt der Stadt und ſpiele 
eine bedeutende Rolle in dem ſtädtiſchen Haushaltungs- 
plane. Der Gasconſum ſei nach Einführung der elek- 
triſchen Beleuchtung nicht zurückgegangen, und wie das 
Beiſpiel von Berlin lehre, würde in vielen großen 
Etabliſſements Gas beleuchtung und” elektriſches Licht 
neben einander verwendet. Deshalb fei es nothwendig, 
beide Beleuchtungsarten in einer Hand zu behalten, 
nicht der ſtädtiſchen Gasanſtalt eine Privat-Eoncurrenz 
an die Seite zu ſtellen. 

Kerr Stadtverordneter Berenz bedauert, daß es 
Herrn Dr. Kittler nicht möglich geweſen fei, feine 
klaren und überzeugenden Ausführungen ſämmtlichen 
Stadtverordneten vorzutragen. Er würde es für einen 
Fehler halten, wenn der Vorſchlag des Magiſtrats nicht 
acceptirt würde. Er erinnert an die Vorgänge, die fih 
bei Einführung der Gas beleuchtung abgespielt haben 
und bittet, den Antrag des Magiftrats anzunehmen. 
Die Einführung der elektriſchen Beleuchtung werde 


Die großen Häuſer auf dem neuen 
Wallterrain, die am 1. April 


jetzt durch die Derhäftniffe oer Stadt geradezu auf- 
gezwungen. 

Herr Stadiv. Schmidt fteht der Ginführung der 
elektriſchen Beleuchtung ſympathiſch gegenüber, doch 
habe er Bedenken gegen den für die Centrale ge- 
wählten Plah. Der größte Theil des Berforgungs- 
gebietes werde durch ein Kabel, das durch die Mottlau 
gehen müſſe, geſpeiſt, und wenn dieſes ſchadhaft werde, 
fo müßte der Kaupttheil der Stadt darunter leiden. 
Der Magiſtrat habe die Firma Siemens u. Halske ge- 
wählt. Wenn aber zwiſchen denmindeftfordernden Firmen 
eine engere Submiſſion ausgeſchrieben werde, dann 


i würden billigere Preiſe erzielt werden und der Stadt- 
dem die Kreiſe der Centrale auf dem Dominikaner- 


ſäckel dabei beſſer wegkommen. 
folgenden Antrag cin: 

Die Unterzeidineten beantragen, den Anirag des 
Magiſtrats auf Vergebung der elektriſchen Centrale an 
die Firma Siemens u. Halske zur nochmaligen Prüfung 
an den Magiſtrat zurück zu er weiſen mit dem Erfucen, 
auf Grund der durd die Erfahrung gewonnenen Bafis 
nunmehr eine Ausbietung zwiſchen den in Betracht 
kommenden Firmen zu veranlaſſen. 

Schmidt, Dr. Lehmann, Boefe, Herzog, Richter, 

Karow, de Jonge. 

Herr Oberbürgermeiſter Delbrück: Die Bedenken, 
die Herr Schmidt wegen des Kabels hege, ſeien bereits 
erwogen worden und es ſei deshalb beſchloſſen worden, 
von vornherein Refervehabel zu legen, die nennena- 
werihe Mehrkoſten nicht verurſachen würden. Der 
Sachverſtändige habe mit peinlicher Sorgfalt die An- 
gebote der Firmen geprüft und habe in ſeinem Protokoll 
erklärt, daß überall fo niedrige Preiſe eingeſetzt 
worden feien, daß eine Herabminderung derfelben 
auf reeller Baſis nicht zu erreichen fei, er halte 
deshalb eine neue Ausſchreibung nur für Zeitverluſt. Es 
ſei ja möglich, daß ſich die Firmen gegenſeitig herunter 
drücken würden, es fei aber nicht unwahrſcheinlich, 
daß mit einer Unterbietung der Preiſe andere Webel- 
ſtände mit in den Kauf genommen werden müßten, 
die fih zur Zeit noch gar nicht überſehen laffen. 

Herr Stadtv. Karow fteht auf dem Boden der Vor- 
lage des Magiſtrats, doch ſei er für die Ausſchreibun 
einer engeren Submiſſion. Es lieke fih doch Dielleicht 
eine Herabminderung der Koſten um 100000 bis 
150 000 Mk. erreichen und das fei doch wohl mitzu- 
nehmen. Wir wollen die Anlage billig und gut haben 
und dafür werde bie Concurrenz jorgen. Die Befürchtung 
des Herrn Oberbürgermeiſters, daß bei einer neuen 
Ausſchreibung eine Verzögerung eintreten werde, ſei 
nicht zutreffend. denn die Firma Schuckert habe in 
einer Eingabe an den Magiſtrat ſich bereit erklärt, in 
neun Monaten gegen eine hohe Conventionalſtrafe die 
Anlage fertig zu ftellen, 

Herr Oberbürgermeiſter Delbrück weiſt aus den 
Tabellen der Sachverſtändigen nach, daß die von den 
drei mindeſtfordernden Firmen geſtellten Preiſe ziemlich 
gleich find. Der Nachtheil, der durch die Verzögerung 
entſtehen würde, ſteht in keinem Verhältniß zu dem 
Vortheil, den man bei einer neuen Ausſchreibung er- 
fielen könne. 

Kerr Stadtrath Ehlers würde als Kämmerer nichts 
gegen den Antrag Schmidt haben, wenn die Stadt 
einen finanziellen Vortheil davon haben würde. Er führt 
dann noch einmal die Gründe, welche für die Magiftrats- 
vorlage ſprechen, eingehend und eindringlich vor und 
giebt der Meinung Ausdruck, daß felbft eine Herab- 
minderung der Koſten der Anlage um 50000 Mark 
die Nachtheile, die durch die Verzögerung entſtehen, 
nicht aufwiegen würde. 

Kerr Pr, Lehmann ſprach dann in längerer Aus- 
führung für den Antrag Schmidt und erſuchte ſchließ⸗ 
lich unter der Heiterkeit der Verſammlung den 
Magiſtrat, „angeſichts unſerer Gründe“ feinen Antrag 
jurückzuziehen. — Kerr Oberbiirgermeifter Delbrück 
erwiderte, die ganze Debatte drehe ſich wieder um den 
Glauben an die Submiſſion. Weil die Stadt durch 
eine neue Submiſſion ſchaden erleiden würde, des halb 
ſei er gegen dieſelbe. 

Es gelangte nunmehr ein Antrag auf Schluß 
der Debatte zur Annahme, worauf nach einer 
perſönlichen Bemerkung des Herrn Schmidt zur 
Abſtimmung geſchritten wurde. der Antrag 
Schmidt und Genoſſen wurde mit großer 
Majorität abgelehnt und dann über die drei 
Sätze der Magiſtrats Vorlage abgeſtimmt. 
Antrag I derſelben: 

„Die Stadtverordneten - Berfammlung wolle den 
Magiſtrat ermächtigen, unter Zuziehung des Sach- 
verſtändigen Geheimen Hofraths Profeſſor Dr. Kittler 
mit der Firma Siemens u. Halske in Verbindung 
zu treten, behufs genauer Feftitellung des Projects 
einer auf dem Bleihofe zu N enden Gleichſtrom- 
Centrale, combinirt mit Drehft-om-Erzeugung für 
die entlegeneren Abſatzgebiete einſchließlich Cangfubr, 
ſowie behufs Vorbereitung des mit dieſer Firma ab- 
zuſchließenden Vertrages betreffend die Ausführung 
der Anlage“, 

wurde mit 34 gegen 10 Stimmen angenommen. 
Die beiden folgenden Anträge, betreffend die 
Aufnahme einer Anleihe von 1250 000 Mk. und 
Nachbewitlligung von 10000 Mk. zu den Bor- 
arbeitungskoſten, wurden mit noch größerer 
Majorität angenommen. Eu 

Zur Anlage einer neuen Bedürfnißanſtalt auf 
dem Holzmarkt werden 2600 Mk., zur Fortſetzung 
der bisherigen Bermeffungen in der Stadt und 
den Vorſtädten, und zwar ſpeciell in Schidlitz, 
Stolzenberg, Altſchottland, Stadtgebiet und 
St. Albrecht 3000 Mk., zur Beſoldung eines Gtell- 
vertreters für den erkrankten und aus dem 
ſtädtiſchen Dienſt ſcheidenden Aſſiſtenzarzt am 
Arbeits- und Siechenhauſe Herrn Dr. Löwald 
300 Mk. bewilligt. Kerr Brauereibeſitzer Louis Nordt 
wird zur Verbindung feiner beiden Grundſtücke 
Weißmönchen-Kintergaſſe 9 und 19 die Anlage 
eines unterirdiſchen Kanals unter der Straßze 
unter beſtimmten Bedingungen und Zahlung einer 
Recognitionsgebühr von jährlich 3 Mk. geſtattet. 
Schließlich genehmigt die Berfammiung die 
Löſchung verſchiedener Grundzinsgefälle von jähr- 
lich 241 Mk. auf der Speicherinſel, welche durch 
Zahlung von 4820 Mk. abgelöft find, und des- 
gleichen von 3 Mk. jährlich in Langfuhr, eben- 
falls durch Einzahlung des 20fachen Betrages 
abgeiöft, und ſetzt dann die Berathung von Etats 
pro 1897/98 fort. Es wird nach kurzen Gpecial- 
debatten, die ohne allgemeines Intereffe find, der 
Kämmerei Etat in Einnahme auf 320219 Mh., 
in Ausgabe auf 473490 Mk. feſtgeſetzt, worauf 
die Derſammlung um 8 Uhr Abends fih auf 
nächſten Donnerstag vertagt. 


Redner bringt nun 


* [Reconftruction am Stochthurme.] Zu der 
Mittheilung über die Reconftruction der früher 
vermauerten Pforte am Stockthurme, welche wir 
geftern machten, hören wir nachträglich 
noch, daß der Magiſtrat nach dem Plane unſeres 
kunſtſinnigen Mitbürgers Herrn L. Gieldzinski 
die in Eichenhoh geſchnitzte Thüre mit ihren Dar- 
ſtellungen wiederherſtellen ließ. Die Ausführung 
der Reconftruction hat dann in ſehr dankens- 
werther Weiſe Herr Gieldjinshi für feine eigene 
Rechnung bewirken lafjen, 


* [Danziger Ruder -VBerein.] Geſtern empfing der 
Danziger Ruder-Berein aus der renommirten Boots- 
bauerei von H. Clasper in London einen neuen Nenn- 
vierer, der die Vereinsfarben zum erſten Mal auf der 
Danziger Regatta am 27. Juni vertreten ſoll. 


Berammwortlicher Redacteur Georg Gander in Danzig 
Drum und Beriag von $ C Alezander in Dante 


